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Werner von Siemens und die Eisenindustrie.
(Zu seinem 100. Geburtstage, 13. Dezember 1916.)

Von O t t o  V o g e l  in Düsseldorf.

„N ichts Schöneres kan n  uns in 
unseren A rbeitsjahren beschert w er
den, als im Anfang einer neuen E n t
wicklung zu stehen und uns dafür 
einsetzen zu dürfen, daß sie in der 
Geschichte der M enschheit m it 
E hren  genannt werde.“

(Professor A. B i n z.)

Wer Werner von Siemens nur aus dessen treff
lichen „Lebenseiinncraugen“ kennt, der wird 

sieb leicht eine falsche Vorstellung von dem Wesen 
dieses vielseitigen Mannes machen, w eil Siemens 
nicht gern von seinen industriellen Unternehmungen 
sprach und sich überhaupt „mehr als Gelehrter und 
Techniker wie als Kaufmann betrachtete und fühlte“. 
Recht kennzeichnend in  dieser H insicht ist jene Stelle 
aus seinen „Lebenserinnerungen“, wo er über die Ab
lehnung des sonst so vielbcgchrten Kommerzienrats
tite ls  berichtet1).

Einen erschöpfenderen Einblick in  die gesamte 
wissenschaftliche und praktische Lehenstätigkeit 
dieses großen Mannes geben uns die bei Julius 
Springer in Berlin erschienenen beiden Bände „Wissen
schaftliche und technische Arbeiten von Werner S ie
mens“, während das breit angelegte Werk von R ieh. 
E h r e n b e r g :  „D ie Unternehmungen der Brüder 
Siemens“2) uns zeigt, daß Werner Siemens auch ein 
großer Geschäftsmann war, dessen Eigenart „eben in  
der Personal-Union m it dem Gelehrten und Techniker 
bestand“. Leider ist von dem Werk Ehrenbergs bisher 
nur der erste Band erschienen, der die Siemensschen 
Unternehmungen bloß bis zum Jahre 1870 schildert. 
Ein um so verdienstvolleres Unternehmen war es daher 
von Professor C. M a tsch o ß  in Berlin, aus Anlaß des 
100. Geburtstages Werners von Siemens eine umfang
reiche Auswahl aus dessen Briefen in Buchform 
herauszugeben und so einem großen Leserkreise zu
gängig zu machen. Erst aus diesen Briefen3) erkennen 
wir so recht die Bedeutung des Mannes, auf den Eisen

1) „Lebenserinnerungen“ , 10. Auflage, Berlin: Ju lius 
»Springer 1916, S. 277.

2) .Jena: G ustav Fischer 1906.
3) Sie werden dem nächst bei J u l i u s  S p r i n g e r in  

Berlin erscheinen. W ir sprechen H errn Prof. M a ts c h o ß  
auch an dieser Stelle fü r d ie  freundliche Ueberlassung 
■eines Fahnenabzugs unseren verbindlichsten D ank aus.

und Stahl zwar nicht die gleiche magnetische Anzie
hungskraft ausübten w ie auf seine Brüder Wilhelm und 
Friedrich, der aber, wie im  folgenden gezeigt werden 
soll, doch auch unserem Sonderfach stets ein w eit
gehendes und reges Interesse entgegengebracht hat.

In welcher Weise aus den bescheidenen Werk
stätten des ehemaligen Artillerieleütnants Siemens 
eine Weltfirma geworden ist, die auf elektrotech
nischem Gebiete eine führende Stellung einnimmt, 
das hat uns vor kurzer Zeit F r itz  H a n se n  in seinem  
A ufsatz1): „E in Bahnbrecher auf dem Gebiete der 
Elektrotechnik“ in  anschaulicher Form geschildert.

Werner Siemens besaß aber neben seiner aus
gezeichneten Neigung für das elektrotechnische Fach 
m it seinen unvermeidlichen Tüfteleien auch einen 
weitschauenden Blick und eine eigenartige Vorliebe 
für das B erg - u n d  H ü tte n w e s e n . Zunächst dachte 
er, und zwar schon im  Jahre 1861, an die Erwerbung 
von Kupfergruben in  Ohrdruff im  Thüringer Walde, 
und schrieb darüber am 18. September genannten 
Jahres an seinen Bruder Karl: „Das kann noch mal 
was für unsere Jungens werden. Berg- und H ütten
bau unter soliden und günstigen Verhältnissen ist 
doch immer die xVristokratic der Industrie.“ —  Obwohl 
die erhofften schönen Erfolge hier leider ausgeblieben 
sind, so war doch der Wunsch nach eigenem Gruben
besitz nun einmal in ihm rege, und dies führte ihn 
einige Jahre später zum Ankauf der bekannten Kupfer
gruben in  Ivedabeg (Kaukasus). Schon am 3. Dezember 
1863 schrieb Werner wiederum an seinen Bruder Karl 
in St. Petersburg: „ lehm eine, wir müssen dahin stre
ben, einen Erzhandel zu etablieren, der viel Geld 
einbringen kann. . . . Das Geld, das man anlegen 
w ill, muß man daher auf Bergbau, wenn nötig, ver
wenden und nicht in Hüttcnanlagen stecken.“

Wendete Werner, wie wir gesehen haben, anfäng
lich den K upfergruben seine Aufmerksamkeit, zu, 
so waren es im folgenden Jahrzehnt mehrfach 
E ise n  er zbergwerke, die er zu erwerben trachtete. 
Am Neujahrstag 1872 berichtete er seinem Bruder 
Wilhelm: „. . . Ich bin jetzt einem versoffenen 
Eisenbergwerk am Westabhang des Harzes (nicht

0  Magazin für Technik- und Industriepolitik  1916,
21. Febr., S. 271/6.
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w eit von K reiensen, G itte lde) auf der Spur. Dasselbe 
is t durch seine ausgezeichnete E isen q u a litä t berühm t. 
Gruson h a t frü h e r all sein E isen  zu H artguß  daher 
bezogen, bis es außer B etrieb  kam . E s is t gem ein
schaftlicher B esitz von H annover (also Preußen je tz t)  
und  B raunschw eig, und  dies der G rund, w arum  d ie  
aufzuw endenden K osten fü r E ntw ässerungsstollen 
odei W asscrhaltungsm aschincn n ich t zu beschaffen 
waren. W ahrscheinlich is t die Sache sehr b illig  zu er
werben. . . . N a tü rlich  sondiere ich erst alle Ver
hältn isse ganz genau, ehe ich w eiter auf d ie  Sache 
eingehe und  D ir die Sache zur B eurteilung vorlege.“

Siem ens tru g  sich aber m it noch v iel w eiter aus
greifenden P länen : „W ill m an n ich t selbst Hochöfen 
anlegcn,“ schrieb er am  10. F eb ruar 1872 an seinen 
B ruder W ilhelm  in  London, „so könn te  m an dann  m it 
einer anderen G esellschaft abschließen und sich E isen 
und E rz fü r S tah l Vorbehalten. L etzteres m üß te  m an 
w ahrscheinlich am  besten zur R uhrm ündung  (K ohlen
revier) transportieren  und  dort das S tah lw erk  bauen. 
E ine  andere Frage is t freilich die: Bei S tade is t 
nach Z eitungsnachrichten je tz t das verm utete  K ohlen
flöz in  400 F uß  Tiefe erbohrt. W äre  es am  E nde n ich t 
rich tiger, dort eine S tah lfab rik  auf G rund spanischer 
oder norwegischer E rze  zu b au en ?“ —

W ie ernst es W erner dam als m i t  dem E rzgruben
erwerb w ar, erkennen w ir so rocht deutlich aus einer 
R eibe von Briefen aus der ersten H älfte  des Jahres 
1872, die überhaup t eine w ahre Fundgrube fü r 
die Industiiegeschichtc ieuer Zeit bilden.

D urch einen befreundeten höheren B ergbeam ten, 
den Kgl. Bergm eistcr des W etz larer Reviers, R ie -  
m a n n ,  w urde die A ufm erksam keit der B rüder 
Siemens auf die E isenerzvorkom m en des L ahnbezir
kes, vor allem  bei W etzlar, h ingelenkt, u n d  W erner 
schrieb am  1. M ärz 1872 an  K arl in  Moskau:

„ . . .  H eu te  abend reise icli nach W etzlar in  E isen 
angelegenheiten. N achdem  die Anlage eines W ilhebn- 
schen S tahlw erks in  Sachsen u n d  m it Gruson ge
scheitert is t1), habe ich den H ü tten d irek to r F örster 
ausgeschickt, um  ein passendes E isenbergw erk aus
zukundschaften. E r  h a t  e in  solches oder sogar m ehrere 
bei W etzlar gefunden u n d  te leg raph iert, ich möge 
kommen. E s is t ausgezeichneter E isenstein, an  E isen
bahn u n d  in  jeder H in sich t günstig. Ich  habe auch 
G re g o r2) h inbestellt u n d  w erde die Sache abm achen, 
wenn die Bedingungen n ich t ungünstig  sind. E isen
steinlager sind  je tz t sehr gesucht und  w ertvoll. Auch 
w enn W ilhelm  schließlich anderer M einung sein sollte, 
w ird  der A nkauf e in  gutes Geschäft sein, nam entlich  
je tz t, wo A ktien hoch stehen und  besser verkau ft 
werden. . . . Sollte W ilhelm  d ie  Sache überhaupt 
n ich t konvenieren, so kann  ich das E isenw erk im m er 
leicht wieder verkaufen. E s is t doch eine F a m i l i e n -  
e h r e n s a c h e ,  daß w ir W ilhelm s große E rfindung im  
Eisenfache n ich t ganz in  frem de H ände fallen lassen 
im  eigenen V aterlande!“ . . .

*) W ir kommen später noch darauf zurück.
a) Ingenieur G. G re g o r  in Siegen war der V ertreter 

von Wilhelm Siemens.

In  einem  langen B ericht W erners vom 4. M ärz 
1872 an W ilhelm  in  London heiß t es: „ . . .  Alle großen 
E isenw erke in  W estfalen, am  R hein und  selbst im  
E lsaß suchen sich G ruben im  W etzlarschen R eviere 
zu sichern. So h a t nam entlich  K rupp in  le tz ter Zeit 
m ehrere Gruben angekauft. D a der E rzre ich tum  in 
W estfalen, Siegen usw. nur gering is t, und da die E rze 
des L ahntalcs notoiisch  die reichsten und  reinsten 
sind, die überhaup t in  D eutschland Vorkommen, so 
ste ig t der W ert der G ruben rapide. So kosten je tz t 
die A nteile (96) der W etzlarer Bergwerksgesellschaft 
ca. 1000 T aler das S tück , w ährend sie noch vor drei 
Jah ren  120 bis 150 T aler kosteten. D ie E rze be
stehen zum  größten  Teile aus R oteisenstein, zum  Teil 
aus B rauneisenstein. D ie R oteisensteine sind zum  
großen Teile so reich, daß sie einen H aup texpo rt
artike l als M ateria l für „Puddelbödcn“ b ilden  D a
alle gewonnenen E rze per E isenbahn nach W estfalen 
usw. exportiert werden, so verladet, m an n u r die ganz 
reinen  Erze. U nzweifelhaft w äre es viel richtiger, die 
Kohlen aus W estfalen nach W etzlar zum  E isen zu 
bringen, was w ahrscheinlich auch in  nächster Zeit 
e in tre ten  w ird. So viel is t unzw eifelhaft, daß der 
L ahnbezirk  m it dem Z entrum  W etzlar das Z ukunfts
land  fü r E isengroßindustrie ist. D er E rzreich tum  ist 
w irklich  ganz unerm eßlich groß. . . . W etzlar is t 
K notenpunkt zweier E isenbahnen, und  eine d ritte  
is t p ro jek tiert. E s w ird  also fün f A bfuhrstraßen 
haben! A ußerdem  die L ahn. E in ige  Meilen davon, 
nahe G ießen, sind  große B raunkohlenlager, die aber 
bisher n u r fü r H ausbedarf verw andt w erden. D ie 
B rauneisensteinlager zeichnen sich durch großen 
M anganreichtum  aus und w erden deshalb so w eit ver
fahren! Ich  glaube, D u w irs t nach diesem m it m ir 
e inverstanden sein, daß cs keinen günstigeren P unk t 
fü r ein  großartiges E isen- und  S tahlw erk geben kann, 
wie W etzlar un d  vielleicht W eilbürg, einige Meilen 
lahnabw ärts. . . .  E s frag t sich nun, was tu n ?  Das 
G roßartigste  und  dabei S icherste w äre, dem  F ürsten  
Solms seine säm tlichen Gruben abzukaufen oder auf 
99 Jah re  abzupachten. Es w ürde n icht schwer fallen, 
hier eine Gesellschaft zusam m enzubringen, welche dem 
F ürsten  eine M illion bar und  außerdem  einen laufen
den P ach tz in s anbieten  k ö n n te .. . .  Im  Besitze eines 
so m ächtigen Grubenkom plexes könn te  dann ein 
großartiges E isen- und  S tahlw erk D einer A rt viel 
vo rte ilhafter betrieben w erden, da  m an alle die E rze 
dafür verw enden könnte, welche besonders geeignet 
sind , u n d  die übrigen verkauft. . . . G efällt es D ir 
n ich t, so ins Große zu gehen, so könn te  m an  vielleicht 
vom  F ürsten  L and  zur H ü tte  und  einige seiner, fü r 
den Zweck besonders geeigneten Gruben in  P acht 
bekom m en.“

„E in  zw eiter Weg is t die E rw erbung der Gesell
schaft W etzlar. Von den 96 A nteilen sind 27 zum 
V erkauf angeboten. Ich suche diese b is zu 1000 T aler 
zu erwerben. Sie behalten  im m er diesen W ert. Is t 
m an  so M eistbeteiligter, so is t es n ich t schw er, 
nach und  nach alle A nteile in  die H and  zu be
kom m en.“
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„E ine d r itte  Aussicht eröffnet sich in  W eilburg, 
da  h a t der S taa t noch bedeutende Grubenfelder, die 
v ielleicht noch billig  zu erw erben sind. . . . E ine 
solche große Siem ensschc Berg- u n d  H üttengesell
schaft, an solchem P unk te  gelegen, m üß te  ja  b innen 
kurzem  einen ganz gew altigen Aufschwung nehm en, 
w enn D eine Prozesse auch nur zum  T eil gew ähren, 
was sie versprechen!“

W ilhelm, der gleich am  6. M ärz antw ortete , schien 
anderer A nsicht zu sein, denn W erner schrieb am 
9. M ärz: „D u faß t die Anlage in  W etz lar aber w esent
lich anders auf, w ie ich m ir  dachte. Ich h a tte  m ehr 
ein dauernd im  Besitz der F am ilie  bleibendes, w esent
lich e ig e n e s  W erk im  Auge, wo D u im m er H err b ist 
und  beliebig experim entieren kannst. D u scheinst die 
Sache wie jede andere A nlage aufzufassen. In  diesem 
Falle w ürde sie m ich auch n u r als M ittel, Geld gu t 
anzulegen oder dam it zu verdienen, in te ress ie ren .. .  . 
Georg, der sich lebhaft fü r d ie  Sache in te re ss ie r t, . . .  
w ill die U nterhandlungen m it dem F ürsten  führen 
und  w ill auf Grube und W erk eine Million H ypothek 
geben, so daß w ir m it einiger Oekonomie wohl m it 
e iner Million die ganze Sache m achen könnten. Die 
könnten  w ir dann selbst m it einigen Freunden auf
bringen, und die gu te  Sache bliebe dann unser P riv a t
eigentum . E s m üßte doch m erkw ürdig  sein, wenn 
das W erk dann n ich t bald dem K ruppschen d ie Wage 
hielte. Du könn test dann Deinen gewöhnlichen K on
tr a k t m it dem G esam tgeschäfte m achen und  be
hieltest na tü rlich  die obere L eitung .“

W enige Tage darauf berichtete W erner aberm als 
an W ilhelm : „ . . .  Zu den M inen gehören zwei H ü tten , 
von denen eine in schwachem B etriebe, m it 30 bis 
40 Morgen (also 10 acres) Land. D ie andere lieg t aii 
einem  im m ensen Bergabhange m it Eisensteingerölle 
feinster Q ualitä t und  m üßte zur W aschanstalt ein
gerich tet werden. Die Gegend ist him m lisch schön, 
und  ich w äre auch n ich t abgeneigt, m ir do rt eine 
Som m erfrische zu etablieren, w enn Du den Sommer 
d o it resid ierst! D ie Sache scheint sich übrigens zu 
machen. D er H aup ttechn iker des F ü rs ten  is t fü r 
den P lan  gewonnen u n d  je tz t unser M ann! E s ist 
n u r noch 600 000 Taler P fandschuld auf den Minen. 
D er R est von 300 000 is t bereits durch die E rträge  
derselben getilg t. . . . D er F ü rs t h a t auch noch ganz 
in der N ähe von W etzlar ein m ächtiges B r a u n 
k o h le n l a g e r ,  w as bisher gar keine Verwendung 
findet als fü r W etzlarsche Stubenöfen. W enn auch 
bei D einer neuen M ethode der größte K ohlenver
brauch als Koks im  „p ep p e i“ verw andt w ird , so is t 
die B raunkohle fü r R egenerativöfen doch sein- w ich
tig ! Ich  w erde m it  dem G rubenerw erb ohne Auf
schub vorw ärtsgehen!“

Ganz so leicht ging cs aber doch n ich t m it dem 
geplanten  G rubenerw erb, wie w ir aus der folgenden' 
M itteilung an K arl in  London ersehen:

B erlin, den 5. A p iil 1872.
„. . . M it dem F ü is ten  sind w ir noch nicht 

viel w eiter. Solche H erren  sind langsam  von E n t
schluß. Ich werde F örster je tz t w ieder h in 

schicken. E s is t auch ein E i s e n l a g e r  b e i  K a s s e l ,  
der Regierung gehörig, zum  Verkauf gestellt, was er 
besehen soll. E s w äre schade, w enn es m it dem 
b ü rs ten  nichts w ürde. An dieser Anlage w ürde m an 
neben der G roßartigkeit doch noch die F reude haben, 
daß es ein bleibendes D enkm al der Fam ilie  w ürde!“

Die W etzlarer Grubenangelegenheit zog sich leider 
im m er, m ehr und  melir in  die Länge. E in  B ankier 
C o h n  in  H annover, der offenbar W ind  von  den 
Siemensschen P länen  bekommen h a tte , w and te  sich 
m it einem  ganz ähnlichen K aufantrag , w ie Siem ens 
selbst, an einen A gnaten des F ürsten , und  W erner 
schrieb am  8. A pril 1872 an seine B rüder W ilhelm 
und  K a il in  London: „ . . .  daß es je tz t, nachdem  K on
kurrenz eingetreten, wohl das beste w äre, dem F ürsten  
den R a t zu geben, die G ruben öffentlich zum  K auf 
anzubieten! W ie kom m t nun  dieser Colin, ein an 
gesehener B ankier in  H annover, dazu?  S o llte t Ih r 
n ich t ganz d ich t gehalten haben u n d  eine N achricht 
von unserem  Vorhaben nach H annover gekom m en 
sein? Vielleicht auf verw andtschaftlichem  W ege? 
Ich  fürchte, diese K onkurrenz w ird  uns wenigstens 
eine halbe M illion kosten, w enn sie die Sache n ich t 
ganz zu W asser m ach t! N atü rlich  w erden die w est
fälischen H üttenbesitzer, K rupp usw., k e in  Geld 
scheuen, uns diese einzig großartige G rundlage zu 
entziehen, w enn sie h in te r unsere P läne  kom m en
oder bereits dah in ter gekomm en sind  W ir werden
aber jedenfalls sein M axim um  von 1 auf 1%  M illion 
erhöhen müssen, w enn w ir noch A ussicht haben 
wollen. G ut verzinsen w erden die G ruben fü r sich 
allein auch diese größere Summe, das is t unzweifel
h aft.“  —

„D ie L eute kom m en dah in ter, welchen Schatz 
sie in  ihrem  E isenstein  haben ,“ he iß t es in  einem 
Schreiben W erners vom  21. A pril an ‘W ilhelm, und  
schon am  folgenden Tage berichtete er seinem 
B ruder F riedrich : „D er F ü rs t w ill die G ruben erst 
tax ieren  lassen un d  h a t L ust, sie in  einzelnen K om 
plexen zu veräußern. W ir ha lten  uns einstw eilen 
küh l ablehnend dazu. F ü r  alle F ä lle  w äre es gut., 
entw eder auf eine E nde dieses M onats bei Kassel 
zum  Verkauf kom m ende S taa tsg rube zu reflektieren 
oder die P irn ae r (Döhlener) Sache näher in s Auge zu 
fassen. B itte  schreib m ir doch, w ie d ie Sachlage 
eigentlich is t un d  u n te r welchen Bedingungen ein 
Eisen- resp. S tahlw erk  dort anzulegen w äre.“

R echt lehrreich sind d ie folgenden Schriftstücke 
in  Sachen W etzlar an K arl:

B erlin , den 11. Mai 1872.
„ . . . D a die neue A lkohol-M eßapparatefabiik nun 

auch beträch tlich  Geld b raucht, und  K edabeg und  
E uer E isenw erk wohl noch fortfressen w erden, so 
w ird  fü r das p r o j e k t i e r t e  d e u ts c h e  E is e n w e rk  
n ich t viel übrigbleiben, und an R ückzahlung an 
H alske is t gar n ich t zu denken. U nter diesen 
U m ständen is t es am E nde doch gu t, daß die 
W etzlarsche A ngelegenheit sich in  d ie  Länge 
z ieh t, w ie aus dem einliegenden A ntw ortschrei
ben des K am m errats an F örster hervorgeht. D aß
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der gegen eine in  d e n  H a n d e l  e in g e s c h lo s s c n e  
B e te i l i g u n g  am Eisenw erke is t, w ußte  ich vorher, 
w ollte ihn  m it dem A ntrage auch nur m obil erhalten. 
E in  günstiger U m stand is t, daß K rupp vor kurzem  
eine große, wesentliche Spat eisensteingrube im  Siegen- 
schcn fü r 2 y2 M illionen gekauft h a t und  in  diesen 
Tagen eine zw eite — und, w ie m an sagt, die le tz te  —  
für, w ie es heiß t, eine M illion. D am it w ird  der wohl 
s a tt  sein u n d  n ich t w eiter in  W etzlar konkurrieren .“

B erlin , den 22. M ai 1872.

An K arl in  London.
„. . . W ie Ih r aus dem w eiteren Briefe von 

R iem ann an  F örster erseht, h a t die Sache in  
W etz lar doch eine w enig befriedige] de R ich tung  
bekomm en. N achdem  K n ipp  so kolossale Sum m en 
h a t springen lassen, haben sich die Anforderungen 
sehr gesteigert, und  ich glaube, es w ird  dem  F ürsten  
gelingen, fü r den ganzen G rubenkom plex an s ta tt 
einer gegen 5 M illionen zu erhalten . D as w äre ein 
Geschäft gewesen, w enn nich t der E rbp rinz  m it der 
hannoverschen K onkurrenz dazwischen gekommen 
w äre ! Je tz t frag t es sich, ob w ir auf ein bescheideneres 
G rubenfeld, welches n u r fü r den W erksbedarf aus
reich t, ferner reflektieren wollen. Ich  h a tte  F örster 
nach Dresden geschickt, um  die dort disponiblen 
G ruben genauer zu studieren, er h a t aber des Festes 
wegen n ich ts m achen können und  kann  erst E nde 
des M onats w ieder hingchcn.“ . . .

B erlin, den 6. Ju n i 1872.
„. . .  Ich  habe F örster nach Dresden geschickt und  

erw arte  seine R ückkehr. M it W etzlar scheint es ohne 
große aufzuw endende M ittel n ich ts mein- zu werden. 
Man denkt schon an 15 M illionen, die m an aus den 
verschiedenen Lagern herausschlageu w ill!“ —

E s w ürde viel zu w eit führen, w ollten w ir noch 
näher auf die W etzlarer Verhältnisse eingehen, die 
schließlich doch zu keinem  E rgebnis geführt haben. 
B ald darau f erregten auch die s c h w e d is c h e n  E r z 
f e ld e r  das Interesse der B riider Siem ens. So schrieb 
W erner u n te r dem  13. F eb ruar 1874 an  W ilhelm  in  
London:

„. . . E ben  w ar Schw artzkopii längere Zeit bei 
m ir. E r  h a t (persönlich) große Grobcnkom plexe 
in  Schweden erworben, und  zw ar etw a 140 E isen
gruben m it kolossaler W asserkraft im  Innern  Schwe
dens, doch so günstig  gelegen, daß er fü r 2 bis 3 S ilber
groschen den Zentner besten E rzes dem H afen (Gefle) 
zuführen kann. Seine E rze sind Schwefel- und  phos
phorfrei und , w ie er sagt, die denkbar- besten Erze 
aller A lt, un ter anderem  neben M agneteisenstein von 
etw a 70 %  auch kalkhaltige reiche Eisenerze (Griin- 
kalk), welche den Zuschlag selbst en thalten . E s 
scheint dasselbe H auptlager zu sein, dessen Aus
läufer am Meere uns (bei Gefle) angeboten ist. Ferner 
h a t er große K ohlengiuben in  Südw esten (neu auf
geschlossen) an sich gebracht. E r  w ill nun  in  Schwe
den große Eisen- und  S tahlw erke einrichten  und  zu 
dem  E nde später Teilnehm er aufnehm en. E r  m ein t, 
m it 500 000 £  w ürde die ganze Sache gem acht sein.

Basieren m öchte er die Sache auf D einen Erzprozeß 
und  w ollte von m ir wissen, ob derselbe p rak tisch  voll
ständ ig  durchgeführt sei. D arauf konnte  ich ihm  
nun  nich t antw orten, weil ich seit vorigem  Som m er 
absolut nichts von D ir über die Sache erfahren 
habe. . . . Auf m eine fernere Frage, ob er auch E rze 
verkaufen w ürde, da  D u w ahrscheinlich fü r Swansea 
auf E rzzufuhr aus Schweden spekulieren w ürdest, 
m einte er ja . E r  wolle D ir sogar einige bestgelegene 
Gruben ganz ab tre ten , wenn D u das vorzögest, gegen 
Geld oder als E ntschädigung  fü r D eine A nlagen.“ . . .  
Und am  18. Ju li 1874 schrieb W erner abeim als an 
W ilhelm:

„. . . D irek to r F ö rs te r w ar eben bei m ir und  
erinnerte, daß nächstens der T enn in  abliefe, für 
welchen der schwedische M inenbesitzer sich ver
p flichtet habe fü r seine Forderung. Ich  habe ihm  
gesagt, D u fändest die Förderkosten des Erzes zu 
teuer, ih r erh ielte t das E rz  aus Spanien usw. billiger. 
E r  sollte dem M anne abschreiben. A n L. Schw artz- 
kopff schreibst D u wohl d irek t einige Zeilen als 
A ntw ort auf sein A ngebot.“ . . .

W aren es in  den siebziger Jah ren  die Erzgruben, 
die W erner Siem ens auf das lebhafteste in teressierten, 
so spielte in  den achtziger Jah ren  der E rw erb einer 
B r a u n k o h le n g r u b e  eine hervorragende Rolle in 
seinem  Briefwechsel. W elche w eitgehenden P läne 
Siemens dabei vei folgte, das kom m t in  folgendem 
an G e h e im r a t  W e d d in g  in  B erlin  gerichteten 
Schreiben vom  18. Mai 1883 k la r zum A usdruck:

„Mich in teressiert ein B raunkohlenlagerin der N ähe 
B erlins (K önigswusterhausen). E s is t ein altes L ieb
lingsprojekt von m ir, dereinst die Kohlen am Gewin
nungsorte zu verbrennen und als B renngas in Röhren 
oder als elektrische Energie in  Leitungen dem B edü if ti- 
gen zuzuführen. K önigsw usterhausen w ürde dazu 
noch gerade rich tig  fü r B erlin  gelegen sein. D as Vor
kom m en is t m ir billig angeboten, und  ich bin geneigt, 
es m it m einem B ruder F ritz  in  Dresden zusam men zu 
übernehm en. . . . Ich  b itte  nun , über die Bohrver- 
suchslisten usw. m ir Ih re  A nsicht zu sagen. Ferner, 
ob der Sacliverständigenbericht wohl g laubhaft ist. 
I s t  dem so, so fü rch te  ich  n u r die W asserhaltung im  
m ärkischen durchlässigen Boden. D er scheinbar ganz 
zuverlässige Steiger behaup te t m it voller E ntschieden
heit, daß keine Gefahr in  dieser H insich t vorhanden 
sei, d a  u n te r der K ohlenschicht noch andere tiefer lie
gende, m it  Lctten-Zw ischenschicht vorhanden seien.“

L eiderzeig te  sich, daß der N ichtfachm ann f e r n e r  
Siem ens m it seinen B efürchtungen dem  „zuverlässigen 
S teiger“ gegenüber R ech t behielt. So sclirieb er am 
5. O ktober 1884 an  einen H errn  S c h w ie g e r  in  Köln: 
„ . .  . W ie Sie wissen, habe ich bei einem  B iaun- 
kohlenw crke in  der N ähe B erlins die v o n P o e t s c h  

' vorgcschlagene G e f r i e r m e t l i o d e  zur D urcliteufung 
des m ächtigen Triebsandes, welcher über dem Kohlen
flöze liegt, in  A nwendung gebracht. N achdem  etliche 
Schw ierigkeiten beseitig t w aren, geht die Sache sehr 
gu t. D er gefrorene Sand lä ß t sich sehr leicht m it 
der P ike  heraushauen, so daß der Schacht täglich
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Y> bis 1 m  niedergebracht w ird. D ie G efrierm ethode 
läß t sich außerordentlich vereinfachen, so daß es m ir 
gar n ich t schw ierig erscheint, einen Graben, den m an 
im  G rundwasser anlegen w ill, fortlaufend frieren  zu 
lassen.“ . . .

Diesem Schreiben folgte schon w enige Tage später 
(am  12. O ktober 1884) ein zw eites: „ . . . W ir haben 
gestern den Schacht durch etw a 20 m  schwim mendes 
Gebirge bis auf das Kohlenflöz glücklich durchge
bracht. Je  m ehr ich m ir  die Sache überlege, desto 
aussichtsvoller erscheint sie m ir.“ . . . U nd am 
20. O ktober 1884 konnte W erner an K arl in  S t. P eters
burg  berichten: „. . . In  Schenkendorf sind w ir je tz t 
in  schöner, fester, gangreicher Braunkohle. D as fast 
unbegrenzte Flöz is t 5 m  m ächtig . E s is t der Schacht 
(35 m) m it H ilfe der Poetsclisclien G efrierm ethode 
durch 20 m  schwim mendes Gebirge (Triebsand) 
niedergebracht. Ich fü rch te  n u r, daß der Schacht; 
(H olzkonstruktion) durch den W asserdruck zu
sam m engedrückt w ird , w enn die F rostm auer a u f ta u t! 
D as w äre dumm . Ich  habe m it F r itz  zusam m en 
70 K uxe (von 100) übernom m en. G elingt d ie  Ge
schichte, so wollen w ir Berlin m it Kohlen versorgen 
und vielleicht auch E lek triz itä t do rt erzeugen und  
nach B erlin  leiten. E tw a  3%  Meilen w e it!“

Aber auch liier tra fen  W erners B efürchtungen 
ein, wie aus folgendem Schreiben zu ersehen is t:

„C harlo ttenburg , den 25. Dez. 1884.
An K arl in  St. Petersburg . . . . M it dem B raun 

kohlenw erke bei K önigsw usterhausen geht es m ir 
und  F ritz  schlecht! D ie G efrierm ethode h a t sich zum 
N iederbringen des Schachtes durch das schwim mende 
Gebirge (Sand) zw ar recht g u t bew ährt, aber die 
Schw ierigkeiten tre ten  ein, w enn der E ism antel auf
ta u t  und  der D ruck des W assers e in tr i tt .  So is t der 
Schacht, obgleich w ir schon in  der K ohle saßen, doch 
w ieder m it W asser und  Sand angefü llt! Ich  ver
suche je tz t einen ganz neuen Weg, näm lich  m it H ilfe 
großer A bessinier-Brunnen das T erra in  erst en t
w ässern un d  dann den S chacht fertigm achen! W ollen 
sehen, w ie sich das m acht. E s schien so ne tt, ein 
großes B raunkohlenlager so d ich t bei B erlin , daß 
m an G as1) sowohl w ie elektrischen S trom  von dort 
nach B erlin  führen könn te! N atü rlich  hochgespannte 
Ström e in  K abeln. F ritz  w ollte die K om bination: 
Kohlen, G lassand und N ähe B erlins benutzen.“

Um sich h insichtlich  des D r a l i tb e z u g e s  fü r neu 
zu errich tende T elegraphenleitungen von frem den 
W erken unabhängig  zu m achen, tru g  sich W erner 
Siem ens schon E nde der fünfziger Jah re  m it dem 
G edanken der Anlage eines eigenen D r a h tw e r k e s  
in  R u ß la n d .  E r  schrieb darüber am  2. O ktober 1857 
an K arl in  S t. P etersburg : „. . . Ich  denke daher, 
w ir verlieren den F aden  n ich t ganz, bauen ein kleines 
Puddel- und  W alzwerk m it D rahtzieherei und  später 
K abeliabrikation . D ie A nfertigung von D rahtseilen 
fü r Schiffe un d  Bergwerke m uß dort ein rentables 
G eschäft w erden!“ . . .

*) Geplant war eine Anlage zur Wassergaserzeugung.

Auch später b rach te  er den P lan , ein  russi
sches D iah tw erk  zu gründen, m ehrfach zur Sprache. 
So rich tete  er am  30. Dezember 1869 folgende 
Anfrage an K arl in  London: „N u r noch kurz 
eine w ichtige F rage: W ollen w ir eine D rahtzieherei 
in  Petersburg  oder Gorodok anlegeu? D er Zoll auf 
D rah t is t 1 y2 R ubel per P ud , auf E isen  wenig. E s 
h a t sich nun  H e g e n s c h e id  in  W arschau etab liert, 
im portie rt E isen und zieht D rah t —  m it brillantem  
Erfolge! Ich  bin sehr dafür. Ohne dies reduziert 
sich unser russisches Geschäft auf ein  einfaches 
A pparatgeschäft.“

Vorübergehend trug  er sich auch m it der A bsicht, 
„ein  M etall-(M essing ) G ieß-und  W alzwerk anzulegen, 
w om it noch viel zu verdienen ist, w ie w ir in  p rax i 
gesehen haben“ . (Brief an W ilhehn vom  3. Ju n i 
1861.)

Schon früh  h a tte n  W erner und  seine B rüder die 
B edeutung der dam als m ehr und  m ehr in  die E rschei
nung tre tenden  S t a h l e r z e u g u n g  erkann t. D em 
gemäß schrieb W erner u n te r dem 2. März 1860 an K a il 
in  St. P etersburg : „ . . .  S tah lfab rikation  is t insofern ein 
gutes Geschäft, als sie erst anfängt, sich zu entw ickeln, 
u nd  noch ganz ungeahnte D im ensionen annehm en 
w ird . M an w ird  künftig  alles aus S tah l an s ta tt 
Schmiede- und  Gußeisen machen, w as fest sein soll. 
Auch T elegraphendrähte! H ast D u L ust zu der 
Sache, so schreib es um gehend.“ . . .

Aus den B riefschaften des folgenden Jah res is t 
zu entnehm en, daß sich W erner auch fü r die G e 
s c h ü t z f a b r i k a t i o n  lebhaft in te ress ie rte , doch 
dabei, w ie im m er in  solchen D ingen, sehr vorsichtig 
zu W erke ging. „. . . H alsbrecherische Sachen“ , 
schrieb er am 1. Mai 1861 an  K arl in  S t. P eters
burg, „w erden weder ich noch W ilhelm  unternehm en, 
wenn auch der augenblickliche Schein so sein m agl 
W ird  denn aus dem S ta h l k a n o n e n p r o j e k t  n ich ts?  
D as halte  ich fü r ein sehr solides U nternehm en und 
fü r eine gu te  G eldanlage.“ . . .

In  einem späteren  Briefe an K arl, vom  24. Mai 
1861 he iß t cs: „. . . D en H auptgew inn m üßte
m an daraus zu ziehen suchen, daß m an S tahlkanonen 
usw. m it dem H olze und der ganzen E in rich tung  
m achte, vielleicht auch später Eisen- oder Glas
industrie. M ir scheint n u r eine große Gefahr dabei 
zu sein, näm lich die russische F inanzfrage.“  . . .

Seine ursprüngliche Absicht, eigene Berg- und 
H üttenw erke  zu besitzen, kom m t im m er un d  im m er 
w ieder in  W erners Briefen zum A usdruck. So erw ähnt 
er in  einem B rief vom 8. Jan u a r 1872 an W ilhelm , der 
sich dam als gerade auf seiner italienischen Reise be
fand: „ . . .  In  diesem F rü h jah r w ird  das neue K önig
liche E isenhüttenw erk  und  die M aschinenfabrik 
M a la p a n e  bei Oppeln in  Schlesien m eistbietend ver
kau ft werden. W ahrscheinlich sehr b illig  zu haben. 
Ich lasse genaue Inform ation  über E isenlager (soll 
gu t sein) einziehen. W ürde D ir das evtl. gefallen? 
Kohle is t do rt billiger als irgendwo in  der W elt. 
E isenbahn durch die F ab rik .“ . . .

(Schluß folgt.)
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Offene Güterwagen mit Selbstentladeeinrichtung.1)
Vom E ise n b a h n -O b e rse k re tä r  W i l l ) .  J ö s c l i ,  F ra n k fu r t  (Main).

| - < c i  der B eurteilung vorstehender F rage müssen 
alle n icht im W esen des Selbstentladers begrün

deten  V orteile ausschciden. H ierh in  gehören zunächst 
das hohe Ladegew icht des Selbstentladers, sein un ter 
Berücksichtigungrdieses hohen Ladegervichts v e rhä lt
nism äßig geringes E igengew icht, sowie der U m stand, 
daß die Selbstentladew agen wegen ihrer B eförderung 
in eigens fü r sie eingerichteten G üterzügen bereits 
zum  großen Teil m it durchgehender Bremse aus
gerüste t sind; dies sind E igenschaften, die den ge
w öhnlichen offenen Norm alwagen auch gegeben 
werden können, w enn m an von der derzeitigen Regel
b auart abweichen will. Scheidet m an also alle diese 
P unk te  aus, so bleibt als V orteil des Selbstentlade
wagens lediglich die Selbstentladem öglichkeit übrig , 
die m an allerdings u n te r gewissen V oraussetzungen 
ziem lich hoch veranschlagen kann.

Im  E isenbahndirektionsbezirk F ran k fu rt (Main) 
w erden seit einer Reihe von Ja lu cn  Selbstentlade
wagen für die regelm äßige Zufuhr der Rohstoffe 
(E isenstein  und K alkstein) zu den Hochöfen des 
Laim -, Dill- und Sieggebietes benutzt. Die W agen 
w erden durch die E isenbahnverw altung beschafft 
u n d  den V erkehrtreibenden gegen Zahlung der ta r if
m äßigen F rach ten  u n te r der Bedingung gestellt., daß 
m it ihnen tägliche regelm äßige Sendungen ausgeführt 
w erden, bei denen die W agen innerhalb  24 S tunden  
m indestens einen vollen U m lauf zurücklegen können; 
die W agen laufen täglich  nach einem bestim m ten 
U m laufplan  zwischen denselben S tationen  und müssen 
innerhalb  24 S tunden beladen, nach der E m pfangs
sta tion  befördert, daselbst entladen und nach der 
B eladestation zurückbefördert werden. Infolgedessen 
sind sie als „Spezialw agen“ der betreffenden Versand
sta tionen  bezeichnet.

D er zw eiachsige W agen besteh t aus dem U n te r
gestell und dem  auf diesem unbeweglich angebrachten 
K asten. Die K astenw ände sind schräg gestellt , so daß 
die darin  angebrachten E ntladeklappen  sich u n te r

*) im  März 1913 erließ der Verein für E isenbahnkunde 
in Berlin folgendes Preisausschreiben:

„U n ter welchen U m ständen bieten Selbstentlade
wagen für Seiten- und Bodenentleerung bei der Beförderung 
von Massengütern, wie Kohlen, Koks und Erzen, Vorteilo 
zugunsten der Verkehrtreibenden und der E isenbahnver
waltung gegenüber den offenen Normahvagen des d eu t
schen Staatsbahnw agenverbandes ?“

Von den hierauf eingegangenen 28 Abhandlungen 
wurdo der nachstehend in  erheblich beschränktem  U m 
fang abgedruckten der höchsto Preis zuerkannt. Die E in 
teilung des Stoffs entspricht den der Preisaufgabe bei
gegebenen Erläuterungen.

Vgl. auch : Verhandlungen des Vereins fü r E isenbahn- 
kundo zu Berlin 1914 (Versammlung vom 10. November, 
S. 56 u. ff.): „B etrach tungen  über dio 1913 gestellten 
3 Preisaufgaben des Vereins für Eisenbahnkunde, be:on- 
ders über die Aufgabe 1.“ Von W irkl. Geh. O berbaurat 
Schürnmnn.

dem D ruck der Ladung se lbsttä tig  öffnen, sobald sie 
von dem benachbarten  W agenende aus m itte ls 
Hebels freigegeben werden. D ie Selbstentladung 
erfolgt je  nach Erfordernis entw eder nach einer be
liebigen Seite oder gleichzeitig nach beiden Seiten 
der Gleise. Zum Schließen w erden die K lappen zu
gedrück t; sie fangen sich von selbst. D ie V erschluß
einrichtung is t sehr einfach und von sicherer W irkung. 
U nbeabsichtigtes Offenschlagen der E ntladeklappen 
ist ausgeschlossen. D ie B edienung ist einfach und 
ungefährlich. D ieser zweiachsige Selbsten tlader ste llt 
die einfachste A rt solcher W agen d a r; er h a t auch kein 
höheres Ladegewicht als die derzeitigen gewöhnlichen 
20-t-W agcn. Seine B au art läß t wohl ein Ladegewicht 
von 20 t  zu; da  jedoch das E igengew icht fü r die 
W agen m it Bremse m ehr als 10 t  be träg t, so m ußte 
das Ladegewicht zur Vermeidung einer Ueberschrei- 
tu n g  des höchst zulässigen R addrucks auf IS ,5 t  
und die T ragfähigkeit au f 19 t  herabgesetzt werden. 
Das is t schon ein unerw ünschter Z ustand ; die Be
ladung eines W agens m it einem  solch ungewöhnlichen 
Ladegewicht kann  u n te r U m ständen Schwierigkeiten 
bereiten. B ei der E in führung  des W agens entschied 
m an sich fü r einen zweiachsigen W agen m it n u r 20 t  
Ladegewicht, weil hierdurch A enderungcn an  den 
Be- und  E ntladeanlagen nich t nö tig  w aren. D ie Be
ladung erfolgt zw ar m eistens aus F iillrüm pfen (Silos), 
in die der E isenstein  aus den Grubenwagen aufge
nomm en w ird, sie is t aber auch —  was nam entlich 
bei der V erladung kleinerer Mengen geschieht — 
auf einfachste A rt durch E inkarren  m itte ls  H and 
wagens (wie bei den gewöhnlichen Normalwagen) 
möglich. Auf den H ü tten  erfolgt die E n tladung  m eist 
auf freiliegenden Hocligleisen in die tiefer liegenden 
V orratstaschen. Solche Hochgleise und tiefer lie
gende V orratstaschen sind wohl bei allen Hochofen
anlagen vorhanden, so daß es auch hier der E in rich 
tu n g  besonderer Anlagen zur E n tladung  der Selbst
entlader n icht bedurfte. D ie Gleitfläche, über die 
der W ageninhalt bei der E n tladung  gleitet, liegt 
z w is c h e n  den beiden Achsen, eine verbesserte B au
art, die sich erst bei der A usprobe des ursprünglichen 
W agens als zweckm äßig ergab. Bei den ersten  Ver
suchswagen ersticck te  sich diese Glcitflüchc über die 
ganze Länge des W agenkastens, dabei die Achsen 
und  Federn  verdeckend. H a tte  sich nun  in  beladenem 
Zustande der W agenkasten gesenkt, so w ar ein 
Schmieren der Lager n icht m öglich; auch waren 
Schäden an  dem  U ntergestell, d ie w ährend der F ah rt 
leicht au ftre ten  können, kaum  zu erkennen. Ferner 
w urde bei dem W agen verbesserter B au a rt eine U n ter
teilung der E ntladeklappen  vorgenom m en; bei den 
ersten Versuchswagen waren diese K lappen einteilig.

W esentlich zweckmäßiger als die zweiachsigen 
Selbstentlader erscheinen die dreiachsigen Selbst
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entlader mit 25 t Ladegewicht und die vierachsigen 
Selbstentlader mit 37,5 t Ladegewicht, wie solche 
bei den Reichseisenbahnen in Elsaß-Lothringen ver
wendet werden. Sie sind ebenfalls beide für Seiten- 
cntlcerung (nach Wahl nach einer beliebigen Seite 
oder auch gleichzeitig nach beiden Seiten) eingerich
tet. Der dreiachsige Wagen ist für eine Tragkraft 
von 30 t gebaut; das Ladegewicht mußte jedoch zur 
Vermeidung einer Ueberschreitung des höchst zu
lässigen Raddrucks auf den Strecken, auf denen die 
Wagen regelmäßig verkehren, auf 25 t  herunter
gesetzt werden. Aus dem gleichen Grunde mußte 
das Ladegewicht des vierachsigen Wagens, das 50 t 
beträgt., auf 37,5 t heruntergesetzt werden. Beide 
Wagenarten sind übrigens noch mit durchgehender 
Bremse versehen; die geschlossenen Züge, in denen 
sie regelmäßig laufen, werden mit Luftdruckbremse 
gefahren.

Die Be- und Entladung dieser drei- und vier
achsigen Wagen erfordert allerdings schon besondere 
Einrichtungen, namentlich wenn gleichzeitig eine 
größere Anzahl solcher Wagen be- oder entladen 
werden soll. Sie werden zur Beförderung größerer 
regelmäßiger Eisensteinsendungen von den lothringi
schen Gruben nach den Hütten des Saargebiets ver
wendet und verkehren in geschlossenen Pendelzügen, 
die nur Selbstentladewagen führen, zwischen Algringen 
und Völklingen, zwischen Entringen und Dillingen 
sowie zwischen Entringen und Neunkirchen oder 
Ueckingen1). In diesen Verkchrsverbindungen sind 
die täglichen regelmäßigen Beförderungsmengen so 
groß, daß sich die Einrichtung geschlossener Züge für 
die Beförderung der Selbstentladewagen wohl lohnt. 
Die großen Vorteile, die den Empfängern durch die 
Verwendung dieser Wagen erwachsen, rechtfertigen 
schon die Einrichtung besonderer Ladeanlagen, die 
die Be- und Entladung der Wagen binnen kürzester 
Frist —- unter Umständen auch während der Nacht —  
ermöglichen. • Die Eisenbahnverwaltung stellt diese 
Wagen nur in solchen Verbindungen, in denen sie 
innerhalb 24 Stunden mindestens einen vollen Um
lauf machen können, wobei wieder Voraussetzung 
bleibt, daß die Ladefristen — sowohl für die Be- als 
auch für die Entladung — grundsätzlich nicht mehr 
als eine Stunde betragen. Diese Frist wird nur dann 
unwesentlich verlängert, wenn eisenbahnbetriebliche 
Gründe (Falrrplan) einen längeren Aufenthalt auf 
der Be- oder Entladestation bedingen. Die Lade
anlagen auf den lothringischen Versandstationen 
sind so eingerichtet, daß der ganze, aus 8 bis 12 vier
achsigen Wagen bestehende Zug unter die in ent
sprechenden Abständen angelegten Fiillrümpfe ge
schoben wird und hier die Wagen dann gleichzeitig 
beladen werden. Die Vorratstaschen für die Aufnahme 
des Eisensteins auf den Entladestationen sind eben
falls entsprechend eingerichtet, so daß an jede 
Tasche ein Wagen zu stehen kommt. Auf diese Weise 
ist es möglich, den ganzen Zug gleichzeitig in der kurzen

J) Vgl. „D as deutsche Eisenbahnwesen der Gegen
w art“ , Bd. I, S. 172.

zur Verfügung stehenden Zeit zu entladen. Für die 
dreiachsigen Wagen, die bis zu 18 Stück in einem ge
schlossenen Zuge laufen, ist allerdings eine Ver
schiebung des Zuges während der Be- und Entladung 
nötig, um die Wagen richtig unter die Verladeein- 
richtuhgen oder an die Vorratstaschen der Entlade
anlagen zu bringen (da diese auf die längeren vier
achsigen Wagen eingerichtet sind).

Alle hier beschriebenen drei Arten von Selbstent
ladewagen können wegen ihrer Bauart in Freilade
gleisen in bereitgestellte Straßenfuhrwerke nicht ent
laden werden, das Ladegut würde hierbei wegen der 
sehr tief gehenden Abgleitflächen auf die Ladestraße 
fallen; die Entladung dieser Wagen ist deshalb nur 
in tiefliegende Ladetaschen möglich, wie sie bei Hoch
ofenanlagen aber überall zu finden sind. Aus diesem 
Grunde verbietet sich auch die Freizügigkeit des 
Selbstentladewagens (Verwendung in jeder belie
bigen Stationsverbindung, Beladung mit jedem be
liebigen Gute); der Wagen kann vielmehr nur für die 
Bewältigung eines regelmäßigen Verkehrs zwischen 
zwei oder mehreren bestimmten Stationen dienen, 
wobei immer noch Voraussetzung ist, daß sich das 
zu befördernde Gut für die Selbstentladung eignet 
(Schüttgut). Infolgedessen ist die Verwendungs
möglichkeit der Selbstentlader eine verhältnismäßig 
sein beschränkte. Regelmäßige und größere Massen
sendungen zwischen zwei Stationen sind auf den deut
schen Bahnen ziemlich selten. Zweckmäßig ist der 
Selbstentlader auch nur in solchen Verkehrsverbin
dungen, in denen sein Hauptvorteil — schnelle Ent- 
lademüglichkeit — in einem bestimmten Zeitraum 
(etwa in 24 oder 48 Stunden) möglichst oft ausgenutzt 
werden kann. Da er bei seiner Bestimmung (Be
dienung eines regelmäßigen Massenverkehrs zwischen 
zwei bestimmten Stationen) stets leer nach der Be
ladestation zurückkehren muß — Rückfracht in der 
gleichen Stationsverbindung oder nach einer auf dem 
Rückweg gelegenen Station wird wohl nie vorhanden 
sein — , steht jedem Vollauf ein gleich langer Leerlauf 
gegenüber, während sonst das Verhältnis der Leer
läufe zu den Gesamtleistungen der Güterwagen auf 
den deutschen Bahnen kaum 30 % beträgt (im 
Jahre 1911 nur 28,76 %)*)• Soll die Verwendung des 
Selbstentladers wirtschaftlich sein, so muß dieser 
Nachteil durch rascheren Wagenumschlag ausge
glichen werden, bei dem aber stets darauf Bedacht 
genommen werden muß, daß der eigentliche Vorteil 
des Wagens — schnelle Entlademöglichkeit — oft 
ausgenutzt werden kann. Aus dem Siegerländer 
Eisensteingebiet werden z. B. von verschiedenen 
Stationen täglich etwa 500 t Eisenstein nach Ober
schlesien verfrachtet; es wäre natürlich höchst un
wirtschaftlich, für diese regelmäßigen Sendungen 
Selbstentlader zu verwenden. Obgleich diese Wagen 
in einem eigens für diese Sendungen eingerichteten 
geschlossenen Zuge befördert werden, beträgt die 
Reisedauer dieses geschlossenen Zuges auf der ganzen

U Vgl. „G eschäftliche N achrichten der preußischen 
Staatseisenbahn Verwaltung“ (Ausgabe 1913, S. 55).
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Beförderungsstreckc rd. 65 Stunden (damals!); die 
Rückbeförderung der leeren Wagen würde im 
günstigsten Falle auch mindestens 65 Stunden be
anspruchen. Es würde somit der Vorteil des Wa
gens — schnelle Entlademöglichkeit — höchstens 
alle 5 54 Tage einmal ausgenutzt werden können, 
wobei außerdem noch der SOprozentige Leerlauf 
auf der mehr als 800 km langen Strecke Ober
schlesien—Siegerland mitzuveranschlagen wäre. Für 
diese Sendungen verwendet man deshalb zweck
mäßiger gewöhnliche 20-t-Wagen, die nach der Ent
ladung in Oberschlesien auf den Hütten ohne Auf
wendung von Leerläufen wiederbeladen werden 
können.

Kann der Selbstentlader aber innerhalb 24 Stun
den einen vollen oder innerhalb 48 Stunden mehr- als 
zwei volle Umläufe machen, so ist seine Verwendung 
derjenigen der gewöhnlichen 15- und 20-t-Wagen 
sowohl im Interesse der Eisenbahnen'als auch ganz 
besonders im Interesse der Versender und Empfänger 
unbedingt vorzuziehen. Der der Eisenbahn er
wachsende Vorteil liegt in dem außerordentlich 
günstigen Wagenumschlag; besser stehen sich bei der 
Verwendung der Selbstentlader die Empfänger und 
teilweise auch die Versender. Ein Hochofen im Lahn
gebiet beschäftigt etwa 36 bahneigene Selbstentlader 
mit 20 t Ladegewicht; diese 35 Wagen bringen dem 
Hochofen täglich 700 t  Eisenstein von etwa 8 bis 
10 Versandstationen. Für die Entladung von 10 t 
Eisenstein aus gewöhnlichen offenen Wagen sind 
bei den damaligen Lohnverhältnissen mindestens 
1,20 J l  zu veranschlagen; die tägliche Ersparnis an 
Entladelöhnen beläuft sich bei diesem Hochofen 
demnach auf 70x1,20 =  84 J l ,  d. s. im Jahre bei 
300 Arbeitstagen 25 200 J l , da Entladekosten bei 
der Entladung von Selbstentladern fast nicht ent
stehen; es bedarf zur Entladung eines solchen Wagens 
nur eines Hebelgriffs. Wenn man nun trotzdem 
hierfür eine besondere Arbeitskraft veranschlagen 
würde — ein e volle Kraft wird für die 35 Wagen, 
die zu verschiedenen Tagesstunden zu entladen sind, 
mehr als ausreichend sein — , so betrüge diese Er
sparnis immer noch 24 000 J l .  Hierzu sind noch zu 
rechnen die Ersparnisse an ZustellungsgebüIrren, die 
für jeden nach dem Anschluß verbrachten Wagen 
mindestens — je nach der Entfernung — 0,50 J l  

betragen, und zwar ohne Rücksicht auf das Lade
gewicht des zuzustellenden Wagens. Diese Gebühren 
sind deshalb bei der Zustellung von ausschließlich 
20-t-Wagen geringer als bei der Verwendung von 
15-t-Wagen (für 35 Wagen mit je 20 t  Ladegewicht 
sind täglich 17,50 J l  Zustellungsgebühren, für 47 
Wagen m it je 1 5 1 Ladegewicht, die die gleiche Menge 
— 700 t — befördern, dagegen 23,50 J l  zu zahlen); 
es tritt also eine weitere Ersparnis von täglich 6 J l ,  

d. s. im Jahre 300x  6 =  1800 J l ,  ein. Die gleiche Er
sparnis wird noch erzielt, wenn — was vielfach üblich 
ist — die Wagen bahnseitig verwogen werden; die 
ermäßigte Wiegegebühr beträgt nach dem Neben
gebührentarif ebenfalls 0,50 J l  für den Wagen, ohne

Rücksicht auf sein Ladegewicht. Ferner bleiben noch 
die Kosten der für die Entladung der gewöhnlichen 
Wagen nötigen Entladegeräte (Schaufeln usw.) zu 
veranschlagen; diese sind bei der raschen Abnutzung, 
der diese Geräte bei der Schwere des Ladegutes 
unterliegen, nicht unbedeutend.

Die Vorteile, die aus der Verwendung von Selbst
entladern entstehen, treten am besten in die Erschei
nung, wenn die tägliche Beförderungsmenge zwischen 
zwei Stationen so groß ist, daß sich die Einrichtung 
geschlossener Züge hierfür lohnt; derartige Verhält
nisse sind allerdings selten. Sie liegen jedoch vor bei 
der Beförderung regelmäßiger Eisensteinsendungen 
von den lothringischen Gruben nach den Hochöfen 
des Saargebiets; hierfür werden die oben beschrie
benen drei- und vierachsigen Selbstentlader ver
wendet. Dabei ist cs z. B. möglich, mit acht Selbst
entladern zu je 37,5 t  Ladegewicht auf eine Ent
fernung von 66 km täglich zwei volle Umläufe zu er
zielen. Jeder Zug befördert 8x37 ,5  =  300 t, zu
sammen 600 t  in 24 Stunden, für deren Entladung 
aus gewöhnlichen offenen Wagen 60x1,20 =  72 J l  

zu zahlen wären. Hierzu kommen noch die Erspar
nisse an Zustellungsgebühren, die für die 16 Wagen 
zu 0,50 J l  zusammen 8,00 J l  — auf der Versand- 
und Empfangsstation — betragen. Würden gewöhn
liche 20-t-Wagen verwendet, so betrüge die Zu
stellungsgebühr für die erforderlichen 30 Wagen, die 
täglich nur einen vollen Umlauf machen könnten 
(längere Be- und Entladefristen), zusammen 15,00 M  

auf der Versand- und Empfangsstation. Noch 
günstiger gestalten sich die Verhältnisse auf einer 
anderen Strecke, auf der sich auf eine Entfernung 
von sogar 85 km täglich zwei volle Umläufe mit 
Selbstentladern ermöglichen lassen; auf dieser ver
kehren täglich zwei geschlossene Zugparks je zweimal; 
der eine besteht aus 12 Wagen zu je 37,51 Ladegewicht 
und einem Wagen mit 2 5 1 Ladegewicht und befördert 
bei jeder Fahrt demnach 475 t Eisenstein, der zweite 
Park besteht aus 20 Wagen mit je 25 t Ladegewicht 
und befördert 500 t  bei jeder Fahrt, zusammen also 
täglich 1950 t in dieser Stationsverbindung. Hierfür 
wären an Entladelöhnen (1,20 J l  für 10 t) 195x1,20  
=  234,00 J l  täglich oder bei 300 Arbeitstagen 
70 200 J l  jährlich zu zahlen. Die 33 Selbstentlader 
werden auf jeder Station täglich zweimal zugestellt, 
wofür bei jeder Gestellung 33x0,50 =  16,50 J l ,  zu
sammen also 33 J l  Zustellungsgebühr täglich zu 
zahlen sind. Bei der Verwendung gewöhnlicher 
Wagen wären e forderlich:
a) 1950 t : 20 =  97,5 W agen zu 20 t  Ladegewicht, oder 
b \  1950 t : 15 =  130 „  „ 15 t

Im Fa °a ) wären für 97 Wagen (tägl < h einmaliger 
Umlauf) 48,50 J l ,  im Falle b) für 130 Wagen 65 J l  

Zustellungsgebühren — und zwar auf der Versand- 
und der Empfangsstation — zu zahlen. Dieser Vor
teil erwächst jedoch — wie hier ausdrücklich betont 
werden muß — nicht aus der Bauart und dem Wesen 
des Selbstentladers selbst; derselbe Vorteil würde 
auch entstehen, wenn man gewöhnliche offene Güter
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wagen mit 25 und 37,5 t  Ladegewicht bauen und ver
wenden würde.

In einer dritten Stationsverbindung ist es auf eine 
Entfernung von 114 km möglich, innerhalb 48 Stun
den einen dreimaligen vollen Umlauf bei der Be
förderung von Selbstentladern in geschlossenen Zügen 
zu erzielen; hier werden zwei Zugparks mit je 8 Wagen 
zu 37,5 t Ladegewicht verwendet. Jeder Park be
fördert demnach in 48 Stunden 3 x 8 x 3 7 ,5  t =  9001, 
beide Parks demnach 1800 t oder täglich (in 24 Stun
den) 900 t. Die Entladekosten würden bei der Ver
wendung gewöhnlicher offener Wagen (1,20 J l  für 
10 t) 90x1,20 =  108,00 J l  täglich oder 108x300  
== 32 400 J l  jährlich betragen. Hierzu kämen zu
nächst noch die Ersparnisse an Ladegeräten, die bei 
einer Menge von täglich 900 t  Eisenstein schon recht 
beträchtlich sind. Ferner bleiben noch die oben aus
führlich berechneten Ersparnisse an Zustellungs
gebühren zu bewerten, die aber nicht als durch die 
Selbstentlader erzielter Vorteil in Anrechnung ge
bracht werden dürfen.

Aus dieser ziffernmäßigen Berechnung der den 
Empfängern aus der Verwendung von Selbstent
ladern erwachsenden Vorteile geht wohl zur Genüge 
hervor, daß diese die finanziellen Opfer sehr gut 
bringen können, die für die Einrichtung ihrer Lade
anlagen auf die Verwendung der Selbstentlader er
forderlich sind.

Natürlich zieht auch die Eisenbahn aus dem 
günstigen Umschlag der Selbstentlader in den vor
erwähnten Fällen erhebliche Vorteile; zunächst tritt 
durch die ausschließliche Verwendung solcher Wagen 
in den betreffenden Verkehrsverbindungen eine außer
ordentliche Entlastung der Versand- und Empfangs
bahnhöfe und vor allem der zu berührenden Ver
schiebebahnhöfe ein; eine Behandlung der geschlossen 
durchzuführenden Züge ist auf letzteren überhaupt 
nicht nötig.

Für die Beurteilung der wirtschaftlichen Ueber- 
legenheit der Selbstentlader ist es gleichgültig, ob der 
Wagen für Seiten- oder Bodenentladung eingerichtet 
ist. Für die Entladung ist jedoch dem Wagen mit 
Seiteneutladung der Vorzug zu geben, da bei dieser 
Bauart der Laderaum der Entladeanlage vorteil
hafter ausgenutzt werden kann. Bahneigene Selbst
entlader sollten jedenfalls nur für Seitcnentladung 
eingerichtet sein, da sie kaum dauernd für dieselben 
Sendungen in derselben Stationsverbindung benutzt 
werden können, vielmehr häufiger zwecks Verwen
dung in anderen Verkehrsverbindungen umstatio
niert werden müssen. Ein für Bodenentladung ein
gerichteter Wagen könnte dann nur auf solchen An
schlüssen entladen werden, die die erforderlichen An
lagen für die weniger gebräuchliche Entladeweise 
(vollständig freiliegende Hochgleise) besitzen. Daß 
die Industrie für die Beförderung von Massengütern 
auf ihren Anschlüssen vielfach Selbstentlader mit 
Bodenentladung beschafft, liegt eben daran, daß sie 
die für diese Entladeweise nötigen Anlagen besitzt und 
daß die zu beschaffenden Wagen dauernd ein und

L .,8

demselben Zweck dienen (eine Umstationierung 
dieser Wagen kommt nicht in Frage). Deshalb ist 
cs der Industrie auch vielfach möglich, eigene Selbst
entlader mit hohem Ladegewicht zweckmäßiger und 
unter Umständen billiger bauen zu lassen; die Eisen
bahn muß sich bei einem hohen Ladegewicht aber auf 
einen solch hohen Fassungsraum einrichten, daß der 
Wagen auch zur Beförderung leichterer Massengüter 
einen ausreichenden Kasteninhalt besitzt. Den Ein
wendungen der Eisensteinversender und -empfänger 
gegen die außergewöhnliche Höhe und sonstige, für 
ihren Betrieb nicht ganz zweckmäßige Einrichtung 
der bahneigenen Selbstentlader muß hiermit begegnet 
werden.

Bei den für die Eisenstein- und Kalksteinsen
dungen nach den Hochöfen des Lahn-, Dill- und Sieg
gebiets bis jetzt in Betrieb genommenen zwei
achsigen Selbstentladern mit 20 t Ladegewicht hat 
man m it Rücksicht auf die sonstige starke Bean
spruchung und die einfache Einrichtung der Lade
anlagen der Versender und Empfänger besonderen 
Wert darauf gelegt, den ganzen Wagen möglichst kurz 
zu halten. Er kann auf allen Anschlußgleisen, auch 
solchen m it veralteten Einrichtungen (kurzen Dreh
scheiben) ohne weiteres be- und entladen werden; 
einer Abänderung der Ladeanlagen bedurfte es in 
keinem Falle. Auch für die Eisenbahn sind die in den 
Zügen des öffentlichen Verkehrs zu befördernden 
Selbstentlader besonders zweckmäßig; sie bean
spruchen die Verschubgleisc auf den Bahnhöfen nicht 
so stark und vermindern vor allem die Zuglänge, was 
im Interesse der Betriebssicherheit anzustreben ist. 
Für die kleinen 20-t-Selbstentlader genügen im all
gemeinen die für die Be- und Entladung der Normal
wagen von 15 und 20 t  Ladegewicht vorhandenen 
Ladeanlagen (Rampen); besondeie Ladeanlagen (Füll- 
rümpfe oder Silos) sind nur da nötig, wo der tägliche 
Versand sein- stark ist oder Selbstentlader mit höherem 
Ladegewicht verwendet werden. Diese sind dann 
aber auch schon nötig, um die in größerer Zahl zu 
stellenden Selbstentlader in möglichst kurzer Zeit 
beladen zu können. Silos müssen aber bei stärkerem 
und regelmäßigem Versand zweckmäßig schon aus 
anderen Gründen angelegt werden; sie sind dann 
schon nötig, um beim Eisensteinversand sowie beim 
Massenversand von Kohlen bei etwaigen Störungen 
im Grubenbetrieb stets einen ausreichenden Vorrat 
an versandfertigem Material zu haben und um eine 
gleichmäßige Durchführung des Grubenbetriebs bei 
stoßweisem Abruf der Rohstoffe durchfüliren zu 
können; in solchen Fällen kann dann eine größere 
Menge der Förderung in den Silos auf Vorrat genom
men werden.

Bei der B eförd eru n g  der Selbstentlader er
geben sich im Vergleich zu den gewöhnlichen 15- und 
20-t-Wagen folgende Verhältnisse:

Ein Güterzug darf nach der Bau- und Betriebs
ordnung für die Eisenbahnen Deutschlands höchstens 
120 Achsen stark sein; abzüglich des zweiachsigen 
Packwagens können deshalb in einem solchen Zuge
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59 zweiachsige Gütenvagen befördert werden. Die 
Nutzlast würde hiernach betragen:

a) bei der Verwendung gewöhnlicher zweiachsiger 15-t-
118

W agen —— • 15 =  59 • 15 =  885 t ;

b) bei der Verwendung gewöhnlicher zweiachsiger 20-t-
118

W agen —  ■ 20 =  59 • 20 =  1180 t ;

c) bei der Verwendung zweiachsiger Selbstentlader 
118
—  • 20 =  59 ■ 20 =  1180 t;

d) bei der Verwendung dreiachsiger 25-t- Selbstentlader

■ 25 =  39,3 ■ 25 =  982,5 t ;

e) bei der Verwendung vieraohsiger 37,5-t-Selbst-
118

entlader —  • 37,5 =  29,5 - 37,5 =  1106,25 t.
4

Bei dem sein hohen Eigengewicht der drei- und 
vieraehsigen Selbstentlader ist die Nutzlast bei der 
Verwendung solcher Wagen demnach nicht so hoch 
wie bei der Verwendung gewöhnlicher 20-t-Wagen; 
es liegt dies aber daran, daß die drei- und vieraehsigen 
Selb .tent'ader für ein Ladegewicht von 30 bzw. 50 t 
gebaut sind. Dieses Ladegewicht darf jedoch aus den 
mehi-erwähnten Gründen (Ueberschreitung des höchst 
zulässigen Raddrucks) nicht voll ausgenutzt werden.

Nimmt man nun die höchste Leistungsfähigkeit 
einer Güterzuglokomotive unter Berücksichtigung 
der Neigungsverhältnisse mit 1200 t an, so ergeben 
sich im Vergleich zu den gewöhnlichen Normalwagen 
folgende Verhältnisse.

Es beträgt das Gesamtgewicht (Eigengewicht 
+  Ladegewicht):

a) bei einem gewöhnlichen 15-t-W fgen 7,9l )+ 1 5  =  2 2 ,9 t;
b) „ „  „  20-t- ,, 8.4i )+ 2 0  =  28,4 t ;
c) bei einem Selbstentlader m it 20 t  Ladegewicht

10,0 +  20 =  30,0 t ;
d) bei einem Selbstentlader m it 25 t  Ladegewicht

14,3 +  25 =  39,3 t ;
e) bei einem Selbstentlader m it 37,5 t  Ladegewicht

24,8 +  37,5 =  02,3 t.

Die Lokomotive kann daher befördern:
a) 1200 —  10 (Packwagen) =  1190 : 22,9 =  52 gewöhn

liche 15-t-W agen;
b) 1190 : 28,4 =  42 gewöhnliche 20-t-W agen;
c) 1190 : 30 =  39,7 Selbstentlader m it jo 20 t  L ade

gew icht;
d ) 1190 : 39,3 =  30,2 Selbstentlader m it je 25 t  Lade

gew icht;
e) 1190 : 62,3 — 19,1 Selbstentlader m it jo 37,5 t  Lade

gewicht.
Die Nutzlast beträgt dann im Falle:

a) 52 - 15 =  780 t,
b) 42 - 20 =  840 t,
c) 39,7 - 20 =  794 t,
d) 30,2- 25 =  755 t,
e) 19,1 • 37,5 =  716 t.

l )  D urchschnitt zwischen Bremswagen 8,46 t  und 
bremslosen Wagen 7,47 t  =  7,9 t  nach den W agenpark- 
Verzeichnissen des Vereins doutscher Eisenbahn-Vewal- 
tungeo.

J) Durchschnitt zwischen Bremswagen 8,45 t  und 
bremsloseu Wagen S,3 t  =  8,4 t  nach den W agenpark- 
Verzeichnissen des Vereins D. E.-V.

Es zeigt sich also in beiden Gegenüberstellungen 
für die Eisenbahn die wirtschaftliche Ueberlegenheit 
der gew ö h n lich en  20-t-Wagen (Normalwagen) des 
deutschen Staatsbahnwagenverbandes.

Bei der Zugförderung bestimmt sich die Zahl der 
erforderlichen Bremser nach der Höhe der vorge
schriebenen Bremsprozente. Nimmt man nun an, 
daß bei dem vorstehenden Beispiel — die Loko
motive soll 1200 t befördern — von 100 Achsen 
14 gebremst sein müssen, so sind erforderlich im Falle:

a) 52 gewöhnliche 15-t-Wragen 14,56 gebrem ste Achsen =  
8 Bremser;

b) 42 gewöhnliche 20-t-W agen 11,76 gebrem ste Achsen =  
6 Bremser;

c) 39,7 zweiachsige Selbstentlader (20 t) 11,12 gebremsto 
Achsen =  6 Bremser;

d) 30,2 dreiachsige Selbstentlader (25 t)  12,68 gebremsto 
Achsen =  5 Bremser;

e) 19,1 vierachsige Selbstentlader (37,5 t) 10,69 gebremste 
Achsen =  3 Bremser.

Hier ergibt sich eine wesentliche Ersparnis an 
Bremsern bei den mehr als zweiachsigen Wagen. 
Sind nun — wie dies bereits vielfach der Fall ist — 
die Selbstentlader m it Luftdruckbremse versehen, so 
sind bei der Beförderung dieser Wagen in eigens für 
sie eingerichteten Zügen Bremser überhaupt nicht 
erforderlich. Es wäre jedoch durchaus falsch, die 
hierdurch eintretende Personalersparnis als Vorteil 
der Selbstentlader zu veranschlagen. Dieser Vorteil 
ist nicht im Wesen des Selbstentladers begründet; 
er läßt sich viehnelir auch bei den gewöhnlichen 
Wagen des deutschen Staatsbahnwagenverbandes er
zielen, wenn man diese mit der gleichen Bremse 
ausrüsten würde.

Bei der V ersch ieb u n g  der Selbstentlader lassen 
sich Vorteile gegenüber den gewöhnlichen 15- und 
20-t-Wagen, die dem Wesen des Selbstentladers ent
springen, auch nicht erzielen. Es darf zum Beispiel 
zugunsten des Selbstentladers nicht behauptet 
werden, die Verschiebekosten für 10 Selbstentlader 
mit je 40 t Ladegewicht'seien geringer als die Ver
schiebekosten für 20 gewöhnliche Normalwagen mit 
je 20 t Ladegewicht, die die gleiche Nutzlast haben. 
An sich ist es natürlich richtig, daß die Verschiebe
kosten im ersteren Falle geringer sind; der in diesem 
Vergleichsfalle zugunsten der Selbstentlader zu er
zielende Vorteil ist aber nicht im Wesen des Selbst
entladers, sondern lediglich in seinem hohen Lade
gewicht begründet. Gibt man letzteres auch dem ge
wöhnlichen Normalwagen, was technisch sehr wohl 
möglich wäre, so entfällt dieser Vorteil bei den Selbst
entladern.

Hinsichtlich der entstehenden Ausbesserungs
kosten stellen sich die Verhältnisse in den Vergleichs
fällen wie folgt:

Zur täglichen Beförderung von 4800 t Eisenstein 
von lothringischen Gruben nach den Saarhütten in 
geschlossenen Zügen sind beispielsweise erforderlich 
36 vierachsige Selbstentlader mit je 37,5 t  Lade
gewicht und 39 dreiachsige Selbstentlader mit je 25 t
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Ladegewicht; das Gesamtladegewicht dieser Wagen 
beträgt 2325 t. Bei ausschließlicher Verwendung von 
vieraehsigen 37,5-t-Wagen würden zur Beförderung 
von täglich 4800 t unter gleichen Voraussetzungen 
nur 2325 : 37,5 =  62 Selbstentlader erforderlich 
sein. Würden zur Beförderung von 4800 t Eisenstein 
in den betreffenden Stationsverbindungen gewöhn
liche 15- oder 20-t-Wagen verwendet, so ließe sich 
unter der Voraussetzung, daß auch diese Wagen in 
besonderen geschlossenen Zügen befördert würden, 
in vier Tagen höchstens ein dreimaliger Umlauf er
zielen (die Beförderungsdauer wäre bei geschlossener 
Beförderung in diesem Falle die gleiche wie bei den 
Selbstentladern, nur müßten die Ladefristen auf den 
Versand- und Empfangsstationen auf je 6 Stunden 
•erweitert werden). Es würden alsdann 320 gewöhn
liche offene 20-t-Wagen in vier Tagen 3 2 0 x 3 x 2 0  
=  19 200 t oder täglich 4800 t  befördern, d. i. die 
gleiche Menge wie bei den oben angegebenen 36 Selbst
entladern mit je 37,5 t Ladegewicht und 39 Selbst
entladern mit je 25 t Ladegewicht. Bei Verwendung 
von gewöhnlichen 15-t-Wagen wären unter den 
gleichen Voraussetzungen 431 Wagen erforderlich. 
Ein vierachsiger Selbstentlader ersetzt demnach 
320 : 62 =  rd. fünf gewöhnliche 20-t-Wagen oder 
431 : 62 =  rd. sieben gewöhnliche 15-t-Wagen. 
Die durchschnittlichen Unterhaltungskosten für einen 
Güterwagen zahlenmäßig anzugeben, wird kaum 
möglich sein. Es kann jedoch ohne weiteres behauptet 
werden, daß 62 Wagen nicht annähernd so viel 
Unterhaltungskosten verursachen wie 320 bzw. 431 
in dem gleichen Verkehr beschäftigte Wagen, da bei 
der Beschädigungsgefahr das Ladegewicht der Wagen 
an sich kei ne Rolle spielt; die Höhe der Unterlialtungs- 
kosten bestimmt sich in dem obigen Vergleichsfalle 
vielmehr nach der A n za h l der in dem betreffenden 
Verkehr beschäftigten Wagen (die Auswechselung 
eines gebrochenen Puffers z. B. verursacht in beiden 
Fällen — Selbstentlader oder gewöhnliche Wagen — 
die gleichen Kosten), so daß also der Schluß zulässig 
ist, daß in dem obigen Vergleichsfalle die Unterhal
tungskosten der 320 gewöhnlichen 20-t-Wagen und 
der 431 gewöhnlichen 15-t-Wagen etwa fünf- bzw. 
siebenmal so hoch sind wie bei den 62 Selbstentladern. 
Eine b eson d ere Beschädigungsgefahr besteht für 
die Selbstentlader an sich nicht, es kann vielmehr 
angenommen werden, daß die Wagen bei ihrer ge
regelten Beförderung, die eine Behandlung auf Ver
schiebebahnhöfen und namentlich auf Ablaufbergen 
überhaupt entbehrlich macht, viel weniger der Ge
fahr der Beschädigung ausgesetzt sind als gewöhn
liche freizügige Wagen. Hier muß in dem Vergleichs
falle allerdings auch wieder zugunsten der gewöhn
lichen Wagen angenommen werden, daß ihre Beför
derung in der gleichen Weise wie bei den Selbstent
ladern geregelt ist (Beförderung in geschlossenen 
Zügen), so daß also auch bei ihnen die Beschädigungs
gefahr geringer sein würde als bei gleichartigen 
Wagen, die’ freizügig verwendet werden. Der be
schleunigte Umlauf der Selbstentlader erhöht aller

dings die Gefahr ihrer Beschädigung; bei dem Ver
gleich m it den gewöhnlichen Wagen muß jedoch
— um zu keinem Trugschluß zu kommen — auch be
rücksichtigt werden, daß deren Umlauf infolge ihrer 
vergleichsweise angenommenen Beförderung in ge
schlossenen Zügen (in vier Tagen drei volle Umläufe) 
ein wesentlich schnellerer ist als der der gewöhnlichen 
15- und 20-t-Wagen, die im öffentlichen Verkehr frei
zügig verwendet werden.

Z usam m enfassu ng.

Als Vorteil der Selbstentlader bleibt lediglich 
deren Selbstentlademöglichkeit und der hiermit zu
sammenhängende raschere Wagenumschlag übrig. 
Der Selbstentlader mit möglichst hohem Ladegewicht 
ist zweckmäßig für die regelmäßige Beförderung von 
Massengütern (Schüttgütern) in bestimmten Verkehrs
verbindungen, bei denen der Vorteil des Wagens
— schnelle Entlademöglichkeit — in einem gewissen 
Zeitabschnitt möglichst oft in die Erscheinung treten 
kann; es können hierbei naturgemäß nur kürzere 
Entfernungen — etwa bis zu 100 km — in Frage 
kommen. In allen geeigneten Verkehrsverbindungen 
wird sich dann innerhalb 24 Stunden mindestens ein 
voller Umlauf erzielen lassen. Voraussetzung für die 
zweckmäßige Verwendung des Selbstentladers ist 
deshalb zunächst das Vorhandensein eines aus
reichenden und regelmäßigen Massenversandes auf 
solch kurze Entfernungen, und zwar möglichst von 
demselben Versender an denselben Empfänger; 
solche Verkehrsverhältnisse sind allerdings auf deut
schen Eisenbahnen nicht sehr häufig zu finden. Die 
wirtschaftliche Ueberlegenheit der Selbstentlader 
tritt für die Eisenbahnverwaltung nur dann beson
ders in die Erscheinung, wenn diese täglichen Be
förderungsmengen zwischen zwei bestimmten Sta
tionen — in einer Entfernung von etwa 100 km — 
so erheblich sind, daß sich die Beförderung der Wagen 
in besonders für sie geeigneten geschlossenen Zügen 
lohnt. Müssen dagegen die Wagen wegen ungenü
gender Beförderungsmengen auf die gewöhnlichen 
Güterzüge des öffentlichen Verkehrs verwiesen wer
den, so müssen die Aufenthalte auf den Be- und Ent
ladestationen aus betrieblichen Gründen (Falirplan- 
lage) so erheblich ausgedehnt werden, daß der Vor
teil, den die Eisenbahnverwaltung aus dem raschen 
Umschlag der Wagen erzielen könnte, fast wieder 
verschwindet.

Selbstentlader mit nur 20 t Ladegewicht bieten 
an sich der E isen b a h n v e rw a ltu n g  gegenüber 
den jetzt schon in erheblicher Anzahl im Park des 
deutschen Staatsbahnwagenverbandes vorhandenen 
gewöhnlichen 20-t-Wagen nur unbedeutende Vor
teile; ihr Eigengewicht — die tote Last — ist größer, 
auch sind ihre Beschaffungskosten höher als bei den 
gewöhnlichen 20-t-Wagen. Zweckmäßiger sind die 
Selbstentlader mit höherer Tragkraft (etwa 30, 35 
oder 4 0 1), bei denen die tote Last mit der Steigerung 
des Ladegewichts erheblich abnimmt; diese Wagen



1208 S tahl und Eisen. U m sch a u . 36. Jahrg . Nr. 50.

müssen dann allerdings — wegen des Raddrucks — 
mehr als zwei Achsen haben.

Den Hauptvorteil aus der Verwendung der 
Selbstentlader ziehen die E m p fän ger; ihnen sollte 
man deshalb die Beschaffung dieser Wagen und deren 
Einstellung als P r iv a tg ü te rw a g en  allgemein in  
so lch en  V erk eh rsverb in d u n gen  z u g e s te h e n ,  
für die sich  die B e sch a ffu n g  b ah n eigen er  
S e lb s te n tla d e r  aus e isen b a h n b etr ieb lic h e n  
G ründen n ich t em p fieh lt. Die Einstellung von 
Privatselbstentladern müßte an die oben ange
gebenen Voraussetzungen geknüpft werden, damit 
solche Wagen nicht für die Beförderung von Massen
gütern auf weite Entfernungen eingestellt werden, 
bei denen die Eisenbahnverwaltung mit erheblichen 
Leerläufen für die Rückbeförderung der leeren Wagen 
belastet würde. Unter allen Umständen muß der 
Privatselbstentlader imstande sein, in der Verkehrs- 
verbindung, für die er eingestellt werden soll, inner-

lialb 24 Stunden einen vollen Umlauf zurückzulegen ; 
ob dies möglich ist, muß vor Abschluß des Wagen- 
einstellungsvertrages geprüft werden, ln diesem 
Falle könnte dann auch für geringere regelmäßige- 
Beförderungsmengen die Beförderung der Wagen in 
gewöhnlichen Zügen des öffentlichen Verkehrs zu
gelassen werden (im Siegerland werden übrigens 
Privatselbstentlader in bestimmten Verkehrsver
bindungen bereits vereinzelt verwendet). Die In
dustrie ist auch schon öfter wegen Zulassung von 
Privatselbstentladern bei der Eisenbahnverwaltung 
vorstellig geworden — ein Beweis, daß sie die Kosten 
für die Beschaffung der Wagen nicht scheut; ver
anlaßt wird sie hierzu einerseits durch die außer
ordentlichen Vorteile, die ihr aus der Verwendung 
solcher Wagen erwachsen, und anderseits durch die 
Zurückhaltung, die sich die Eisenbahnverwaltung 
begreiflicherweise bei der Vorhaltung von bahn
eigenen Selbstentladern auferlegen muß.

Umschau.
Hochofenbegichtung.

In  einem vor dem Am erican Iron  and Steel In stitu to  
gehaltenen Vorträge bespricht G e o rg e  W. V ro e la n d 1) 
eingehend die Hochofenbegichtung vom Gesichtspunkte 
einer geeigneten Vertoilung der Rohstoffe im Hochofen. 
E r füh rt aus, daß viele, vielleicht die meisten Störungen 
auf oino schlechte Verteilung des Ofeninhaltcs zurück
zuführen sind. In  einem geschichtlichen Ueberblick über 
den Entwicklungsgang der Begichtung h eb t er hervor, 
daß bei der B eurteilung des Begichtunssystem s vor 
allem auf die A rt der zur Verfügung stehenden Erze, ob 
fein oder stückig, geachtet worden muß. Bei allen Vor
teilen der mechanischen Begichtung bringt sie den N ach
teil m it sich, daß die Verteilung der Rohstoffe n icht m ehr 
in demselben Maße nach W unsch geregelt werden kann 
wie bei der H andbegichtung.

Eine schlechte Verteilung des R ohm aterials gewinnt 
durch die Tatsache wesentlich an B edeutung, daß von 
ein  und demselben Stoff die feineren Teile in ihrer Zu
sam m ensetzung bedeutend von de r der gröberen Teile 
abwcichen. Vreeland zeigt an  H and verschiedener A na
lysenergebnisse, wie stark  dieser Unterschied is t und wie 
einschneidend er auf die chemische Zusammensetzung 
des Ofeninhaltes einwirken kann.

Eine ungeeignete Begichtungsweise ü b t aber noch 
in anderer H insicht einen Einfluß aus. Bedingt sie bei
spielsweise eine derartige Verteilung, daß die stückigen 
Teile des Erzes nach dem Umfang dos Ofens rollen, die 
feineren dagegen in der Ofenm itte sich anhäufen, so 
werden die aufsteigenden Gase infolge des geringeren 
W iderstandes, den ihnen das gröbere M aterial entgegen
setzt, am Rande aufsteigen. Dadurch aber, daß die Gase 
hauptsächlich die Randzonen des Ofens durchstreichen, 
erfolgt in der M itte eine geringere R eduktion: die feineren 
Bestandteile kommen nur wenig vorbereitet in das Ofcn- 
gestell, und die R eduktion m uß durch festen Kohlenstoff 
vorgenommen werden.

Im  vorliegenden Falle wird aber n icht nur das feinere 
Erz, sondern auch der feinere Zuschlag und der feinere 
Koks sich in der Ofenmitte anhäufen. Der H eizwert des 
feineren Kokses is t aber geringer als der des grob
stückigen, außerdem  neigt ersterer sta rk  zur S taub
bildung. Infolgedessen wird gerade an der Stelle, an  der

0  The Iron and Trade Review 1916, 1. Ju n i,
S. 1211/14; S. Jun i, S. 1269/73; 15. Jun i, S. 1327/9. 
—  Vgl. auch The Iron and Coal Trades Review 1916,
28. Ju li, S. 106/7.

infolge der indirekten R eduktion und  der dam it verbun
denen sta rk  negativen W ärm otönung eine große W ärm e
menge erforderlich wäre, eine verhältnism äßig kleine W ärm e
menge frei. E s is t augenschein
lieh, daßdurch  solchcVerhältnisso 
die größten Störungen im Hoch
ofengang e in treten  können.

E in  anderer großer N achteil 
einer derartigen ungleichen Ver
teilung  der Rohm aterialien ist 
durch die starke Steigerung der 
Verstaubungsverlusto bedingt, 
die ihrerseits, abgesehen vom 
M aterialverlust, weitere Betriebs
verteuerungen und Störungen 
im  Gefolge haben.

Eine Begichtungsweise, die 
eine entgegengesetzte Verteilung 
der M aterialien hervorruft, is t 
ebenso nachteilig.

In  den letzten Jah ren  is t Brownscher Drchverschluß. 
eifrig an  einer besseren Vertei
lung der M aterialien im  Hoch
ofen gearbeitet worden. Nach 
des Verfassers Ansicht h a t die 
Vergrößerung des H erddurch
messers und  des Rastdurch- 
messers viel zur Annäherung 
an dieses Ziel beigetragen.

Zu den ersten Versuchen, 
eine gute Verteilung der Ma
terialien zu erzielen, gehört der 
Brownsche Drehverschluß. Mit 
ihm wurde bezweckt, sich mög
lichst eng an die Handbegibhtung 
zu halten. A ist der Fülltrichter,
B der Gasabschluß. E in  N ach
te il dieses Verschlusses liegt in 
der ungleichen Geschwindigkeit, 
m it der das M aterial die Schnauze 
C verläßt. S teh t diese so, daß 
das den K übel verlassende Ma- Abbildung 2
terial in derselben R ichtung Drehverschluß von McKee. 
weiterstürzen kann, so is t die
Geschwindigkeit wesentlich größer als bei jeder anderen 
Stellung, die einen Richtungswechsel bedingt.

Der McKee-Verschluß (Abb. 2) is t m it zwei Glocken 
versehen, deren obere auf einem Kugellager drehbar au-
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dargestellto M cDonald-V er
teiler den Gloekendurchmcs- 
ser nicht; dabei kann der 
V erteiler innerhalb gewisser 
Grenzen beliebig höher oder 
tie fer gestellt werden. Auf 
diese W eise is t es mög
lich, je nach der Höhen
stellung des Verteilers das 
M aterial nach Belieben auf 
den Schachtquerschnitt zu 
verteilen.

Ha/ft stem

Abbildung 3. 
Drehverschluß von Baker-Neumsn.

Abbildung 5. 
Külleenscher Verteiler.

¡ter/a'/er in tiefer Ste/tann 
/  \ i r /  a . t to t/ t '/ f^ ^

/  , —O'/  ms

triu.ttoHisteini

Abbildung 6. 
Verteiler von McDonald.

Abbildung 7. 
Slickscher Verteiler.

Abbildung 4. 
Verschluß von Neeland.

geordnet is t und durch einen Elektrom otor angetrieben 
wird. Abb. 3 zeigt den Verschluß von Baker-Neuman, 
-der einen drehbaren T richter A besitzt. E in  diesem ganz 
ähnlicher ist der Kennedy-Verschluß.

In  Abb. 4 ist der Verschluß von Neeland dargestollt, 
■der nach Angabe des Verfassers sehr zuverlässig und gut 
arbeitet. Der zur Beförderung des Materials dienende 
zylindrische, durch eine Glocke verschließbare Kübel 
wird auf den Ofen gesetzt. Durch Senken der Kübclglocke 
stü rz t das M aterial auf die Gichtglocko. E in  ähnlich 
ausgeführter Verschluß is t m it gutem  Erfolg in Deutsch
land in Anwendung.

Die erwähnten B auarten sind die wesentlichsten 
Vertreter der Vereinigten Staaten. Allgemoingültige Ge
sichtspunkte für die W ahl des Verschlusses sind nicht

der M itte zu. Solange der Gehalt des Möllers an stückigem 
M aterial hoch war, bewährte sieh dieser Verteiler sehr gut, 
und Oefen m it dieser Vorrichtung arbeiteten besser als 
solche, dio sie n icht besaßen. Als aber der Gehalt des 
Möllers an feinen Mosabi-Erzen ste ts größer wurde, 
tra ten  häufig Störungen ein. D ie Gase vermochten die 
Beschickungssäulo kaum  m ehr zu durohdringen. N ach
folgend sind einige Bctriebszahlen desselben Ofens m it 
und ohne Verteiler angegeben:

t je Tag: kg Koks je t  Eisen
m it Killecn-Vertoiler . . . 506 1000
ohne „ . . .  540 906

W ährend der Killeen-Vertoiler eine Verkleinerung 
des Glockendurchmessers bedingt, beeinflußt der in Abb. 6

zu geben, da  diese sehr wesentlich von der A rt der zu ver
hü ttenden  Stoffe und den örtlichen U m ständen abhängt.

E ast allgemein wird heute die großo Glocke beim 
Giohtverschluß nngeweudet. E ine Prüfung bei vielen 
Oefen h a t  ergeben, daß der Glockendurchmesser um  etwa 
1,2 m h in ter dem entsprechenden Schachtdurckmesscr 
zurüekbleibt. Der Glockenwinkel von 45 °, der mehrere 
Jah re  unverändert beibehalten worden war, is t allmählich 
auf 53° angowachsen. Außerdem wird heute die Ober
fläche der Glocke bearbeitet. Auf diese Weise is t ein 
besseres Abrutschen und eine bessere Verteilung der Be
schickung erzielt worden.

In  Abb. 5 is t der aus Stahlguß gefertigte Killeensche 
Verteilungsring dargestellt. E r besitzt eine Höhe von 
etw a 2 m, einen äußeren Durchmesser von 3,50 m und 
einen inneren von 3,35 m. Die Materialien stürzen von der 
Glocke gegen den Verteiler und ordnen sich, wie die Ab
bildung zu erkennen gibt, in Ringform an. Die gröberen 
Stücke rollen vom Scheitel des Ringes, der etwa 0,9 m 
von der Ofenwand entfern t liegt, nach außen und nach

Abb. 7 zeigt den erst kürzlich gebauten Slick-Verteiler. 
E r  vereinigt m anche Eigenschaften der beiden schon be
sprochenen Apparate. Der untere Teil des Ringes besteht 
aus einer Reihe von nach innen gebogenen Fingern, die 
gleichgroße Zwischenräume zwischen sich besitzen. Das 
auf die Finger stürzende M aterial w ird nach der Ofenmitte 
zu geworfen, während das in  die Zwischenräume fallende 
am Rande liegen bleibt. Auf diese W eise entstehen senk
rechte Schichten aus feinem und grobem M aterial. Die 
Verteilung der Materialien und das Aufsteigen der Gase 
soll ziemlich gleichmäßig sein.

Im  Anschluß an die Ausführungen von Vreeland 
sei auf eine A rbeit von Landgrebe,1) verwiesen, die den 
Entwicklungsgang des Gichtverschlusses auf den Oefen 
der Tennessee Coal Iron and R ailroad Co. behandelt. 
Zunächst war der in Abb. 1 dargestellte Brownsche 
Verschluß in Anwendung. Im  Laufe der Zeit is t er aber

*) The Iron  T rade Review  1916, 22. Jun i,
S. 1376/81.
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wesentlich verbessert worden. Die Angaben sind durch 
eingehende Skizzen und Zahlentafcln erläutert.

Mehrere auf Grund der Vreelandschen Erörterungen 
erschienene Abhandlungen bieten m anche erwünschte 
Ergänzung der behandelten Frage. A r t h u r  J. B o y n -  
t o n 1) geht an  H and der an den Hochöfen der National 
Tubo Co., Lorain, gemachten Erfahrungen auf das P ro 
blem der V erteilung der Beschickung im Ofen ein.
H. S. B r a m a n 2) beschreibt die Eigenschaften des in 
soinem Betrieb verwendeten Neeland-Gichtvorschlusses, 
R a lp h  C. G ia z ic r 3) die Ergebnisse m it dem Slick-Ver- 
toiler. J . C. B a r r e t 1) g ib t E inzelheiten über den McDo- 
nald-Vorteilcr, der auf der Carnegie Steel Co., Youngs- 
town, m it gutem  Erfolg angowendet worden ist, und 
desson W irkungsweise an. /; D ü r r e r .

F eststellung von R andblasen  in  F lußstah l m itte ls R öntgen
s trah len .

(Hierzu Tafel 13.)

In  neuerer Zeit sind von verschiedener Seite V er
suche5) gem acht worden, m it R öntgenstrahlen Metalle 
und Metallegierungen zu durchdringen zum Zweck der 
Feststellung von M aterialfehlern, z. B. von Lunkern, 
schlechten Schweißungen und anderen Hohlräum en. Diese 
sind aus dem erhaltenen R öntgenbild tatsächlich mehr 
oder weniger deutlich zu ersehen.

Im  folgenden sei nun über ähnliche Vcrsucho be
richtet, über die E rm ittelung von R andblasen in F lu ß 
stahl durch X- Strahlon. Als Vorsuchsstück diente ein 
R andbruchstück eines zu heiß gegossenen Flußstahlbloeks, 
der infolge energischer Gasentwicklung in der Randzono 
sehr blasig war. Dio Bruchflächo des ganzen Quer
schnittes, ungefähr der B lockm itto entstam m end, gibt 
Abb. 1 in V, natürlicher Größe wieder. Sie zeigt einen 
breiten K ranz von parallel gelagerten Blasen, wie die 
W aben in einem Bienenstock. Zum Teil reichen dio 
Blasengänge n icht bis an dio Außenfläche, zum Teil 
m ünden sie in dieselbe aus.

Von dem Fußende dieses Blockes wurde das R and
bruchstück, etw a 460g  schwer, abgeschlagen. An der 
Außenfläche, die der Blockoberfläche entspricht, zeigte 
sieh keinerlei Blasenbildung. Der Durchm esser des Stückes 
betrug im Maximum 40 mm, im Minimum 15 mm.

Die Versuchsorgebnisso sind in Zahlentafel I  ver
zeichnet; die erhaltenen R öntgenbilder gibt Abb. 2 und 3 
wieder.

Zahlentafel 1. V e r s u c h s e r g e b n i s s e .

S trom erzeuger. . .

_
(  S tarkstrom induktor d. Veifa- 

. ; Werke m it 50 cm Funken- 
[ länge . .................................

R ö h r o ....................... Müllersche W asserkühlröhro
H ärte  der Röhre . . 7° B e n o i .................................
B e l a s t u n g ...................9 Milliampere . .
E ntfernung des Tubus 1 . , „„; im M ittel 30 0 111 ...................vom M etallstuck . . /

Belichtungszeit . . 

Photogr. P la tte  .

2 x  25 =  60 Sekunden m it 
Verstärkungsschirm  . . . 

f  Schlcußner-Röntgen-Spezial - 
'  ̂ P la tte  .................................

Die hellen Streifen in Abb. 2 geben ein getreues 
Bild des Blasenkranzes. Man erkennt, daß die Blasen 
nach dom Blookinnern zu größer werden; sie m ünden

*) T h elro n  and Trade Roviowl910, 29. Jun i, S. 1415/7.
2) .. „  „ „  1916.29. Jun i, S. 1417/8.
3> .. „  „  „  ., 1916, 29. Jun i, S. 1418.
* ) ................. .. ,. 1916. 13. Ju li, S. 78/80.
5) Vgl. Gießerei-Zeitung 1916, 15. April, Seite 113/5. 
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n icht in  die Außenfläche, sondern endigen ungefähr 1 om 
vor derselben. Die Verschiedenheit in der D unkelfärbung 
des Röntgenbildes läßt auf wechselnde S tärke des P robe
stückes schließen.

Die in Zahlentafel 1 enthaltenen Angaben gelten auch 
für Abb. 3, die von dem gleichen Stück nach Drehung 
um 9 0 u erhalten wurdo. D a bei dieser Lagerung des 
Versuchsstückes dio Dicke desselben und dam it die E n t
fernung vom Tubus der R öhre bis zur photographischen 
P la tte  eine größere ist, wird u n ter sonst gleichen V erhält
nissen (siehe Zahlentafel 1) der Querschnitt der Blasengänge 
nur zum Teil und nur durch verschwommene helle, kreis
förmige Flecken angedeutet. L inker H and in Abb. 3 ist 
von Blasen nichts zu sehen, obschon Abb. 2 an dieser 
Stelle große Hohlräumo anzeigt. Die R öntgenstrahlen 
haben also hier das Metall — etw a 75 mm dick — nicht 
mehr zu durehdringen verm ocht.

W ird es sich vorderhand bei Forschungen m it R ö n t
genstrahlen auf diesem Gebiete wohl nur um Versuche 
handeln können — dio jetzigen Hilfsmittcd dor Röntgeno- 
graphie gestatten  es nur, M etallstücke von verhältn is
m äßig geringer S tärke zu durehdringen, unsere meisten 
Eisen- und Stahlerzeugnisse besitzen aber bedeutend grö
ßere Abmessungen —  so sollten dennoch dieso Schwierig
keiten n icht vor weiteren Versuchen abscbrecken, um so- 
mehr, als bei der Untersuchung m it Hilfe von R öntgen
strahlen das Gebrauchsstüek in seiner endgültigen Form  
geprüft werden kann, wie dies bei keinem anderen Ver
fahren möglich ist. Johanna W agner.

W ärm everluste  eines E lek trostah lofens.

E inen wertvollen B eitrag zum W ärm ehaushalt des 
Elektrostahlofens liefern W. H. W ills  und A. H. S c liu y -  
l e r 1) durch unm ittelbare Messung der W ärm everluste, 
dio einerseits das Entw eichen der Gase aus den Be
schickungstüren und der Abstichöffnung m it sich bringt, 
und dio andrerseits beim Strom durchgang durch die 
E lektroden und durch dio W asserkühlung der Elektroden 
entstehen. Zur U ntersuchung wurde ein der Troadwell 
Engineering Co., E aston, Pa., gehöriger 2-t-Drelistrom- 
ofen herangezogen. Der Ofen is t basisch gefü ttert, h a t  
vorn einen Ausguß und an  den beiden Seiten jo eine 
Beschiekungstiir. D urch das Ofendach tre ten  drei 
G raphitelcktroden von 20 cm Durolimesser, dio aus 
Stücken von 90 cm Länge bestehen. Die B elastung 
des Ofens be träg t 400 KW , der Spannungsabfall zwischen 
den E lektroden is t 80 Volt, dio S trom stärke 2500 bis 
3000 Amp je Phase. Es wurde aus S tahlschrott hoch
wertiger Stahlguß m it 0,05 bis 1.20 %  Kohlenstoff her
gestellt. Als Zuschlag wurde K alk m it etwas H äm atit 
und etwas F lußspat verwendet und gegen Schluß zu r 
R eduktion der Schlacke etwas K oksstaub aufgegoben. 
Fertiggem acht wurde m it Ferrom angan, Ferrosilizium 
und Aluminium. Im  D urchschnitt brauchto ein E insatz 
454 Stunden bei einer Belastung von etw a 350 KW . Bei 
den Versuchen wurde dio T em peratur der Gase beim 
A u stritt aus den Beschickungstüren und der Ausguß
öffnung gemessen; hierzu wurden die Gase in  einer 
Abzugsvorrichtung aufgefangen und in dieser die Tem pe
ra tu r und Geschwindigkeit der Gase fcstgestellt; auch die 
Zusamm ensetzung der Gase wurde erm itte lt. Dio E rgeb
nisse sind in  Zahlentafel 1 übersichtlich zusammengcstcllt. 
Die entweichenden Gase bestanden aus L uft m it durch
schnittlich 3 %  Koldensäure. Der Verlust an W ärme, der 
in  der genannten Weise en tsteh t, erfordert zur Deckung
12,5 %  des gesamten Stromaufwandes. Um diesen ve r
hältnism äßig großen Verlust einzuschränken, bleibt nur 
übrig, darauf zu achten, daß die Türen m öglichst d icht 
schließen, um  dadurch den starken Luftdurchzug zu ver
hindern.

W eiter wurden dio W ärm everluste in  den E lektroden 
gemessen, und zwar wurdo un tersuch t: die T em p era tu r

B ericht vor der American Electrochem ical So
ciety, San Francisco 1915, 16. Sept.
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Zahlentafel 1. W ä r m e v e r l u s t o  d u r c h  G ase .

Zeit Ort
Strom

belastung

KW

!
i Anfangs

temperatur 
i der Gase

| ° 0

Temperatur 
der aus den 

Kohren 
tretenden 

Gase
’*0

Gas- 
! geschwindig- 

keit 

m/min

Gasmenge

cbm

Wiirjne-

verlust

WE/min

1 Verlust 

KW

Gesamt
verlust

KW

1230 Ofen beschickt.

r T ü r 1 . . 1 745 215 80 1.100 273,5 1 9,07 )
130 J T ü r 2 . . 300 < 755 158 86 1.216 304,8 21,05 44,4

1 A usguß . . 1 1 710 202 76 0,247 58,4 4,08 1

T ü r 1 . . I i 755 230 75 0,932 245.3 17,10 I
2 0 0  . T ü r 2 . . 390 723 142 73 1,093 276.0 19,12 > 40,0

1 A usguß . . 1 1 735 312 61 0,202 54,1 3,78 I

( T ü r 1 . . 1 774 242 85 1,006 250,7 17,9 I
O30 )“ i T ür 2 . . 3 9 0 784 117 73 1.162 796,4 20,65 41,8

1 A usguß . . 1 l 735 256 66 0,194 46,4 3,24 J

I T ü r 1 . . 842 255 81 0,941 267,5 18,62 I
300 T ü r 2 . . 3 5 0  { 832 110 65 0,832 233,0 10,27 > 39,0

1 Ausguß . . 1 l 745 230 76 0,233 58,1 4,06 1

T ü r 1 . . | ( 903 270 82 0.930 288,9 19,64 )
330 ) T ü r 2 . . 350 \ 850 110 62 1,010 285,3 19,92 44,4

l Ausguß . . J 1 920 235 74 0,225 69,4 4.84 J

T ü r 1 . . I f 1000 282 89 0,975 329,9 23,00 1
400 T ür 2 . . } 350 929 115 64 1,014 316.7 2 2 ,1 0 > 50,85

l Ausguß . . J 1 973 195 76 0,251 82,4 0,75 )

f T ü r 1 . . ) ( 1018 210 94 1,180 406,9 28,37 }
430 . T ür 2 . . 370 964 112 65 1,038 337.7 23,55 } 57,50

1 Ausgu ß . . / l 1010 203 72 0,234 80,0 5,57 J
500 Ofen ausgegossen.

Zahlentafel 2. W ä r m e v e r l u s t o  d u r c h  K ü h l w a s s e r  u n d  E l e k t r o d e n .

()45
lU «
1105
1130
1200
1230

100
ISO

Strom-
belu-

stung

KW

200
360
375
350
400
300
300
310

Kühiwasser

Ein-
tritts-

Aus-
tritts-

Temperatur

»O »0

Sleage

kg

8.5
8.5
8.5
8.5
8.5
8.5
8.5

17.5
15.5 
10,0
19.0
20.5
23.0
25.5
20.0

19.05
19.05
19.05
19.05
18.15
18.15
19.05
19.05

WE/min

Energieverlust

KW %

171,45 
133,35 
140.28 
200 
217; 8 
203.4 
324 
334

11.05 
9,3 
9,97

13,95
15.18
18.38
22.6 
23.3

5,97
2,58
2,66
3,99
3,80
6,13
7,53
7,50

5,20

Wiirmcverlust in den Elektroden

KW

Nr. 2 

KW

Nr. 3 

KW

1,221
2,412
2,775
2,855
2,805
2,344
3,367
2,784

918
281
894
229
237
677
876
171

,783
011
,012
,874
,813
,370
,403
,403

Zu
sammen

KW

5,622
7,704
7,261
8,019
7,945
8,441
8,646
9,358

Energie

verlust

%

2,81 
2.14 
1,93 
2,32 
1,99 
2.81 
2.88 
3 02

2.10

KW

| Prozent 
der 

| Gesamt- 
i Energie

17,572
17,004
17,231
21,969
13.125
26,82!
31,240
32,658

.30

der Eloktrodenoberflächo zwischen zwei Marken, der 
Strom durchgang durch die E lektroden, die Tem peratur 
des ein- und  austretenden W assers und dessen Menge. 
Die Ergebnisse en thä lt Zahlentafel 2. D araus is t zu er
sehen, daß die Verluste durch Kühlwasser 5,20 %  der 
ganzen zugeführten Energiemenge betragen, die Verluste 
durch W ärm eausstrahlung der E lektroden im M ittel nur 
2 ,1 0 % ; durch die E lektroden und ihre K ühlung gingen 
also 5 bis 10 % , im  M ittel 7,30 % , verloren.

B .  N e u m a n n .

Die volumetrische K onstitution des Generatorgases.

W er Generatorgas öfters untersucht ha t, wird die 
W ahrnehm ung gem acht haben, daß in bezug auf die Höhe

der Einzelbestandteilo eine ganz unverkennbare Gesetz
m äßigkeit herrscht, indem jeder einzeln« Bestandteil sich 
immer nur innerhalb gewisser Grenzen bewegt, und außer
dem der Zu- oder Abnahm e des einen Bestandteiles m it 
einer gewissen Regelmäßigkeit eine Zu- oder Abnahm e 
eines bestim m ten anderen B estandteiles entspricht. 
Fernerhin lassen richtige Durchschnittsanalysen erkennen, 
daß die Gehalte des Generatorgases an Kohlensäure, 
Kohlenoxyd, W asserstoff und  Stickstoff in deutlicher Ab
hängigkeit von den jeweiligen Betriebsbedingungen 
wechseln, während der M ethangehalt bei Verwendung ein 
und derselben Kohle imm er annähernd gleichbleibt.

E ine system atische Aufklärung über die hier zugrunde 
liegenden Gesetzmäßigkeiten gib t F r i t z  H o f f m a n n  in  
einer in dem Journal für Gasbeleuchtung und Wasser-
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Versorgung1) veröffentlichten Arbeit. Hoffm ann füh rt die 
volumetrische K onstitu tion  des Generatorgases auf die 
einfachen Volumverhältnisse zurück, die sich bei der Ver
gasung von reinem Kohlenstoff m it Hilfe von L uft und 
W asserdampf ergeben. W ird trockene atm osphärische 
L uft durch eine Schicht von glühendem Kohlenstoff hin- 
durchgelcitet, so wird bekanntlich jo nach Tem peratur, 
Schütthöhe und  sonstigen Versuchsbedingungen entw eder 
Kohlendioxyd oder Kohlenoxyd oder beides gebildet. Dio 
volum etrische Zusammensetzung aller auf dieso Weise 
en ts tanden  gedachten Gasmischungen lä ß t sich aus don 
beiden Gronzfällen sehr einfach berechnen. W ird der 
gesamto Sauerstoff der zugeführten L uft in  Kohlendioxyd 
übergeführt, so bildet sich nach der Formel C +  0 ,  =  C 0 2 
für jo ein Volum en Sauerstoff jo ein Volumen Kohlen
dioxyd. Ha dio L uft aus 79,01 V ol.-%  Stickstoff und 
20,99 Vol.-%  Sauerstoff besteht, so m uß das idealo reino 
Rauchgas, bei dessen Entstehung n ur Kohlendioxyd ge
bildet wird, aus 79,01 Vol.-%  Stickstoff und 20,99 Vol.-% 
Kohlendioxyd bestehen. Es ist also: C +  1 Vol. L uft =  
0,2099 Vol. C 0 2 +  0,7901 Vol. N 2. W ird hingegen der 
gesamto Sauerstoff der zugeführten L uft in  Kohlenoxyd 
übergeführt, so werden nach der Gleichung: 2 C +  0 ,  =  
2 CO auf jo 1 Volumen Sauerstoff 2 Volumen Kohlen
oxy d  gebildet. Ideales reines Generatorgas, bei dessen 
Entstehung nur Kohlenoxyd gebildet wird, ist demnach 
aus 79,01 Volumteilcn Stickstoff und  2 x  20,99 Volum
teilen  Kohlenoxyd zusammengesetzt. Prozentual m uß es

oxyd bestehen.

2 C +  1 Vol.oLuft

Es is t also:
100 +  20,99

(0,3470 Vol. CO
100

+  0,6530 Vol. N 2).
Zwischen diesen beiden Grenzfällen, nämlich einem Gase 
m it 20,99 %  K ohlensäure und einem solchen m it 34,70 %  
Kohlenoxyd, sind unendlich viele Zwischenstufen möglich, 
indem K ohlendioxyd und Kohlenoxyd gleichzeitig neben
einander gobildot werden. Jedoch kann dio Summe von 
K ohlensäure +  Kohlenoxyd nu r wechseln zwischen 
20,99 %  und  34,70 % , der Gehalt an  Kohlensäuro n u r 
zwischen 0 und 20,99 % , der Gehalt an  Kohlenoxyd nur 
zwischen 0 und 34,70 % , und.endlich der Gehalt an  S tick
stoff nur zwischen 65,30 %  und 79,01 %.

Bei der Vergasung von reinem Kohlenstoff m it L uft 
und W asserdampf wird letzterer m ehr oder weniger voll
ständig  in seine B estandteile gespalten. D er W asserstoff 
wird hierbei als solcher frei, während der Sauerstoff en t
weder Kohlensäuro oder K ohlenoxyd bildet nach den 
Gleichungen:

CO +  H 2,
0,5000 Vol. CO +  0,5000 Vol. H s, oder

C +  H . O 
C +  H 2 O 
C +  2 H . 0  
C +  2 H 2 O 

Bei der Bildung von Ge
neratorgas aus Kohlenstoff, 
L uft und W asserdampf spielen 
sich dio aufgezählten vier 
Reaktionen gleichzeitig ne
beneinander ab, wobei je nach 
den gegebenen Bedingungen 
die eine oder ändere R eaktion 
m ehr oderweniger vorherrscht 
und dam it einen größeren 
oder kleineren Beitrag zur 
Gesamtzusammensetzung des 
Gases liefert. Auf dieso Weiso 
ergibt sich eine außerordent
lich großo M annigfaltigkeit 
in der volumetrischen Zusam
mensetzung des aus Kohlen
säure, Kolilenoxyd, W asser
stoff und Stickstoff bestehen-

0,3333 Vol. CO, +  0,6667 Vol. H ,

den Gases. Dieser Wechsel in  der Zusammensetzung ist 
indessen n icht unbegrenzt. S tam m t der Sauerstoffgohalt 
der vorhandenen K ohlensäure und des Kohlenoxyds näm 
lich n u r aus der zugeführten atm osphärischen Luft, so muß 
imm er auch gleichzeitig eine genau berechenbare Menge 
von Stickstoff in  das Gasgemonge eintreten. S tam m t dor 
Sauerstoff hingegen aus zugeführtem W asserdampf, so 
m uß nach don obigen Ausführungen auch ste ts gleichzeitig 
eine genau berechenbare Menge von W asserstoff gobildet 
werden. S tam m t scldießlich der Sauerstoffgehalt der vor
handenen Kohlensäure und des Kohlenoxyds zugleich aus 
zugeführter L uft und  zugoführtom W asserdampf, so muß 
auch imm er gleichzeitig eine genau berechenbare Menge 
von Stickstoff und W asserstoff zugegen sein.

Es muß also möglich sein, wenn zwei der vier Einzel- 
bestandteilo von idealem Generatorgas zahlenmäßig ge
geben sind, aus ihnen die Höhe der beiden anderen Einzel- 
bestandteilo zu berechnen. Am einfachsten kom m t m an 
hierbei zum Ziel, wenn m an in der aufzustellonden Glei
chung dio Gesamtbilanz des Sauerstoffs zum Ausdruck 
bringt. Von den vier in  B etrach t kom m enden Einzcl- 
bostandteilen des möglichen Gasgemisches habon dio 
beiden sauerstoffhaltigen, nämlich K ohlensäure und K oh
lenoxyd, ihren Sauerstoff erhalten teils aus dem Sauerstoff 
der Luft, die auf je ein Volumen Sauerstoff jo 3,764 
Volumen Stickstoff enthält, teils aus dem zugeführten 
W asserdampf, der bei seiner Zersetzung auf jo ein 
Volumen Sauerstoff zwei Volumen W asserstoff en t
wickelt. Bei der Bildung von jo einem Volumon K ohlen
säure wirdein Volumen Sauerstoff, bei der Bildung von je 
einem Volumon Kohlenoxyd wird '/2 Volumen Sauerstoff 
verbraucht. Bezeichnet m an dio Volumprozente der 
Einzelbcstandteilo m it ihren chemischen Symbolen, so 
ergibt sieh hieraus:

H .
+

N ,
=  C 02 +

C 0 2
23,764

ferner besteh t dio Gleichung: C 02 +  CO +  H 2 +  N 2 =  100. 
Aus diesen beiden Gleichungen ergaben sich die W erte für

H , =  5,401 C 0 2 +  3,267 CO —  113,37 und  für
N , =  213,37 —  6,401 C 0 2 —  4,267 CO.
In  gleicher Weise lassen sich auch für zwei andere 

Bestandteilo ganz allgemein die Form eln zur Berechnung 
aus den jeweils übrigen beiden entwickeln. Dio hierbei 
möglichen zwölf Form eln sind m it den zwei bereits e rm it
te lten  in  Zahlentafel'1 zusammengestellt.

Anschließend an  dieso zur Errechnung der volum etri
schen K onstitu tion  des idealen Generatorgases erm ittel
ten  Form eln entw irft Hoffm ann dann fü r alle denkbaren 
Zusammensetzungen des idealen, aus vier B estandteilen 
bestehenden reinen Vergasungsgases ein übersichtliches 
Flächendiagram m  und  ste llt in demselben eino Anzahl 
technisch wichtiger Eigenschaften, insbesondere der ther-

Zahlentafel 1. G e g e n s e i t ig e  A b h ä n g ig k e i t  d e r  v i e r  E in z e l b o s ta n d te i l e  d e s  
id e a l e n  V e rg a s u n g s g a s e s  a u s  K o h le n s to f f ,  L u f t  u n d  W a s s e rd a m p f .

■) 1916, 1. April, S. 189; 
. April, S. 206.

Nr.

I. a)
b)

II. a )
b)

I I I . a )
b)

IV. a )
b)

V. a)
b)

VL a)
b)

Bekannte
Bestandteile

\
1/
i
/

CO, und CO

C 02 und  H .

Formeln zur Berechnung (1er übrigen Bestandteile

CO, und N j

CO und  H .

CO und N 2

H„ und  N ,

{

h 2 ■ 5,401 CO, + 3,267 CO — 113,37
n 2 = — 6,401 CO, — 4,267 CO + 213,37

CO = ■ — 1,653 C02 + 0,3061 H 2 + 34,70
N2 = + 0,6530 CO, — 1,306 H , + 65,30

CO = — 1,500 C02 — 0,2344 N2 + 50,00
Ho = + 0,500 CO, — 0,7656 N , + 50,00

c o 2 = — 0,6049 CO + 0,1 S52 H 2 + 20,99
n 2 = — 0,3951 CO — 1,1852 h 2 + 79,0 1

CO, = — 0,6667 CO — 0,1562 N, + 33,33
h 2 = — 0,3333 CO — 0,8438 N„ + 66,67

CO, + 2,000 H , + 1,531 N . — 100,00
CO — 3,000 H , — 2,531 N, + 200,00
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J o h a n n a  W a g n e r :  Feststellung von Randblasen in Flußstahl 

mittels Röntgenstrahlen.

Abbildung 1. Querbruchfläche eines zu heiß gegossenen Flußstahl- 
bloekes in y 7 natürlicher Größe. Der Block zeigt einen breiten 

Kranz von Gasblasengängcn.

Abbildung 2. Röntgenaufnahme von einem Randbruchstlick des obigen Blockes.



A b b i ld u n g  3 .  D a s s e lb e  B r u c h s tU c k  w ie  i n  A b b i ld u n g  2 , n u r  u m  0 0 *  g e d r e h t .  D io  B la s e n  w e r d e n  a n g e d e u to l  d u r c h  d i e  h e i le n ,

v e r s c h w o m m e n e n  F le c k e n  r e c h t e .
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mischen, als Funktion der Zusammensetzung auf rech
nerischer Grundlage schaubildlich dar.

Die erm ittelten  Gesetzmäßigkeiten und Schaubildcr 
gelten jedoch nur fü r ideales Vergasungsgas bzw. ideales 
Generatorgas aus Kohlenstoff. Ideales Generatorgas aus 
Kohlenstoff ist n icht identisch m it dem ste ts auch E nt- 
gasungsorzcugnisso enthaltenden praktischen G enerator
gas aus Kohlensubstanz. Jedoch kann ein durch eine 
Gasanalyso bestim m tes praktisches Generatorgas leicht 
auf das entsprechende theoretische und ideale G enerator
gas umgerechnot werden. Das praktische, aus Kohlen- 
substanz horgcstolltc Generatorgas unterscheidet sich 
volumotrisch von dem idealen insofern, als es noch die 
Dcstillationscrzougnisso der K ohlensubstanz beigemengt 
enthält. Das pralctischo Generatorgas besteht daher, 
wenn m an von W asserdampf, teerigen Bestandteilen, 
Schwefel- und Stickstoffverbindungen absicht, aus einem 
Vergasungsanteil (C 02, CO, I I2 und N2) und  einem E n t
gasungsanteil (H 2, C1I4 und u n ter Um ständen Cn H m)' 
Die normalen fünf volumetrischen B estandteile des tech"

nischon Generatorgases, nämlich Kohlensäure, Kohlen" 
ox3’d, Stickstoff, W asserstoff und M ethan, können daher in 
der Weise nach ihrer E ntstehungsart eingeteilt werden, 
daß die drei ersten als zum Vergasungsanteil, der letzte als 
zum Entgasungsanteil, der W asserstoff dagegen als zu 
beiden gehörig zu betrachten  sind. D a nun nach den bis
herigen Darlegungen im reinen Vergasungsgas zu einem 
bestim m ten Kohlensäure- und K ohlenoxydgehalt stets 
ein ganz bestim m ter Gehalt an  W asserstoff und Stick
stoff gehört, kann ein beliebiges, gemäß einer zuverlässigen 
Gasanalyso vorliegendes praktisches Generatorgas rech
nerisch in seinen Vergasungs- und  Entgasungsanteil zer
legt werden, indem der vorhandene W asserstoff der 
volumetrischen K onstitu tion  gemäß aufgeteilt wird. Der 
Vorgasungsanteil ist dann als selbständiges Ganzes zu be
trachten , das aus soundso viel Volumprozenten K ohlen
säure, Kohlonoxyd, W asserstoff und Stickstoff besteht, 
und  für welches dann dio erm ittelten Gesetzmäßigkeiten 
und Schaubilder gelten. , „ , .

Patentbericht.
D eutsche  Patentanm eldungen1).

4. Dezem ber 1916.
K l. 4 o , Gr. 27, A 25 276. Kegler fü r Gasleitungen. 

Apparate-Vortriebs-Gesellschaft m. b. H ., Berlin-W ilm ers
dorf, X antcner-S tr. 5.

K l. 18 b, Gr. 10, D 31 763. K ohlungsm ittel. Ludwig 
D ankm eyor, Königsberg i. Kr., W eidendamm 25.

K l. 24 g, Gr. 1, M 68 692. Verfahren zur Verhütung 
des Aufsteigern von R uß in besteigbaren Fabrikschorn
steinen während des Entrußens und Reinigens von Hand. 
M aschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon, Schweiz.

Kl. 31 e, Gr. 17, M 59 372. Verfahren und  Vorrich
tu n g  zum Gießen von Stahlblöcken für die H erstellung 
von Eisenbahnschienen und sonstigen gewalzten, ge
schm iedeten oder gepreßten stabförmigen Gegenständen; 
Zus. z. Anm. M 59 310. Franz Mclaun, Bonn a. R h., 
Mcckenheimor Allee 65.

K l. 40 a, Gr. 51, E  21 513. Verfahren zur H erstellung 
von T itanm etall und Titanlegiorungen aus tonerdchaltigen 
Mineralien. Ju s tu s E llcnberger u. Dr. E lkan David, 
Susak b. Fiume.

K l. 48 b, Gr. 7, P  34 636. Verfahren zum einseitigen 
Verzinnen von Blechen. Fa. C. Pactow  u. Fa . H. Lipp- 
m ann, Berlin.

7. Dezem ber 1916.
K l. 7 a, Gr. 17, Z 9479. V orrichtung zum K anten  

von W alzstäben. O tto Zobel. Dicdenhofen-St. Franz
Kl. 7 b, Gr. 4, N 16 311. Drahtziehtrom m cl. W alther 

N acken, Grüna b. Chemnitz.
Kl. 21 h, Gr. 10, M 60 246. Lichtbogenofen m it I n 

duktionshilfsheizung. M aschinenbau-Anstalt H um boldt, 
Cöln-Kalk.

K l. 80 b, Gr. 9, F  40 925. Verfahren zum Abdichten 
der Fugen, Risso, Undichtigkeiten u. dgl. von heißen R e
torten , Heizkamm ern, Oefen usw. m ittels einer feuer
festen Masse. Adolf A. Fleischm ann, Ham burg, B ark
hof, H. 2.

D eu tsch e  Gebrauchsm ustereintragungen.
4. Dezem ber 1916.

K l. 7 a, Nr. 656 013. Kaltwalzm ascliine. Hohen- 
lim burger M aschinenbauanstalt Boecker &  Volkenborn, 
Hohenlim burg, Westf.

K l. 7 b. Nr. 655 989. V orrichtung zum elektrisch- 
autogenen Schweißen. Max Haas, R eichenhain b. Chemnitz.

Kl. 7 c, Nr. 655 923. Preßluft-Rohrw alze. E rich 
Trzebiatowski, Chemnitz, Hohenzollernstr. 33.

1) Die Anmeldungen liegen von dem angegebenen Tage 
an während zweier M onate für jederm ann zur E insicht und 
E insprucherhebung im P a ten tam te  zu B e r l in  aus.

K l. 31 o, Nr. 655 847. Schutz-Ein- und -Ausgußvor
richtung m it federnder W andung. Carl Loipnitz, Berlin- 
R osenthal, W alderseestr. 7.

K l. 80 c, Nr. 655 990. Scherrost für ununterbrochen 
arbeitende Schachtöfen m it zusam m ensinterndem  Brenn- 
gut. R udolf Thiele, Höxter.

D eu tsch e  Reichspatente.
Kl. 18 c, Nr. 291 836, vom 3. August 1915. G e b r . 

P i e r b u r g  in  B e r lin .  K o m b i n i e r t e r  S a l z b a d -  u n d  V o r -  

w ä r m o f e n  f ü r  K o k s f e u e r u n g  m i t  U m k e h r u n g  d e s  F e u e r g a s -  

s t r o t n e s  i n  p a r a l l e l  ü b e r e i n a n d e r  a n g e o r d n e t e n  K a n ä l e n .

Das Salzbad a  is t 
an  der W endestello 
des von der Feuerung 
b  kom menden H eiz
gasstrom es zwischen 
den beiden parallelen 
K anälen c und d  an 
geordnet. Dio durch 
den oberen K anal d 
von dem Salzbad a  
abziehenden Feuer
gase bespülen dio 

Decke des unteren  Kanales c. Zwischen beiden K anälen 
sind Vorbindungskanäle c und f vorgesehen, um die Feucr- 
gaso ganz oder zum Teil, ohne daß sie das Salzbad be
streichen, in  den Vorwärm raum  gleiten zu können.

Kl. 10 a, Nr. 292 215, vom 4. Ju li 1914. A d o lf  
H e r m a n s  in  E s s e n ,  R u h r .  S e l b s t d i c h t e n d e  K o k s o f e n 

t ü r ,  b e i  w e l c h e r  s e i t l i c h  a m  T ü r 

k ö r p e r  e i n  D i c h t u n g s s t r e i f e n  

u n d  d i e s e n  a n p r e s s e n d e  F e d e r n  

a n g e b r a c h t  s i n d .

D er Dichtungsstreifen a und 
dio ihn andrückendon F e 

dern b sind neben dem Türkörper c in einem an diesem 
befestigten R ahm en d untergebracht. Dieser R ahm en ist, 
dam it dio Federn b von der freien L uft bespült werden, 
durchbrochen.

Kl. 40 a, Nr. 292 333, vom 19. August 1915. A r t h u r  
R ie d e l  in  K ö s s e r n  b. G r im m a , S a c h se n . V e r f a h r e n  

z u r  A u f a r b e i t u n g  v o n  b e r g b a u l i c h e n  A b f ä l l e n  m i t t e l s  I l a l d e n -  

h i t z e .

Die Metallo und Metalloide, z. B. Schwefel und S tick
stoff, von bergbaulichen Abfällen werden durch H alden
hitze in  der gewünschten endgültigen Form  froigemacht, 
heraussublim iert und durch Kondensation gewonnen. 
H ierbei können die zu gewinnenden Stoffe durch geeignete 
Zusätze in  besonders leicht sublim ierbare Verbindungen 
übergeführt werden, beispielsweise der gebundene S tick
stoff durch Zusatz von Chloriden in  Salmiak.
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Wirtschaftliche Rundschau.
Stahlwerks-Verband, Aktiengesellschaft zu Düssel

dorf. — Dom Bericht des Vorstandes über das Geschäfts
jah r 1915/16 entnehm en wir das Folgende: Im  abge-
laufenon B erichtsjahr galt es vor allem, dio Anforde
rungen der Heeresverwaltung für unm ittelbaren und 
m ittelbaren K riegsbedarf zu erfüllen. Demgemäß richtete 
sich auch unser Bestreben darauf, zunächst der d eu t
schen Industrie  die benötigten Verbandserzcugnisso zu 
liefern, bevor Mengen für dio Ausfuhr freigegoben w ur
den, trotzdem  die dort erzielbaren Preise einen erheblich 
größeren N utzen gelassen haben würden.

D er Gesam tversand im Geschäftsjahr Btellto sich auf 
3 281 852 t  (Rohstahlgewicht), gegen 3 393 537 t  im Vor
jahre, das sind 96,71 %  des Absatzes im Geschäftsjahre 
1914/15. Von dem G esam tabsatz entfielen auf das In 
land rund 87 % , gegen 81 %  im Vorjahre. Im  Inlando 
wurden rund 95 000 t  m ehr abgesetzt als in der Ver- 
gleicliBzoit des Vorjahres. Nach dem Auslände wurden 
dagegen rund 200000 t  weniger ausgoführt.

Ueber die Geschäftslage in den einzolnen E rzeug
nissen ist zu bemerken:

H a l b z e u g  - I n l a n d  : Infolge s ta rk er Beschäfti
gung der Verbraucher stieg der In landsabsatz im Laufe 
des Jahres und erreichte im März die Höho des Ver
sandes im gleichen Friedensm onat 1914; im April und 
Mai übertraf er sogar dio entsprechenden M onate 1914. 
Mit R ücksicht auf die gestiegenen Selbstkosten wurden 
Ende Jan u ar die Preise für Blöcke um 5 J l , fü r Knüppel 
um  7,50 J C  und für Platinen um 1 0 .it dio Tonne e r
höht. Der Verkauf für das dritto  Viertel des K alender
jahres 1916 wurde Anfang Mai u n ter E rhöhung der 
Preiso um 20.(4 dio Tonno eröffnet. Abgesehen davon, 
daß die fortw ährend gestiegenen Selbstkosten der W erke 
eino Preiserhöhung als unum gänglich erscheinen ließen, 
war gerade Halbzeug das Erzeugnis, welches bis dahin 
der Aufwärtsbewegung auf dem E isenm arkte am wenig
sten gefolgt war, während dio Preiso für Fertigerzeug
nisse den Halbzeugpreisen weit vorausgeeilt waren und 
dazu in keinem Verhältnis m ehr standen.

H a l b z e u g  - A u s l a n d :  Im  Ausfuhrgeschäft
wickelten sich dio m it neutralen Ländern laufenden A b
schlüsse ordnungsm äßig ab. Gegen Ende des B erichts
jahres ließ uns aber der verm ehrte Inlandsbedarf es an 
gezeigt erscheinen, von weiteren Verkäufen nach dem 
Auslande überhaupt abzusohen.

Dor Gesam tversand an  Halbzeug betrug 875 701 t 
(Robstalilgowicht), das sind 136 250 t  m ehr als im  Ge
schäftsjahre 1914/15 (739 451 t). H iervon wurden im 
Inlando 90,34 % , im  Auslande 9,66 %  abgesetzt, gegen 
76,20 %  bzw. 2 3 ,8 0 %  im Vorjahre.

E i s e n b a h n o b e r b a u - B o d a r f - I n l a n d  : D er
Gesam tbedarf der preußischen und Reichs-Eisenbahnen 
für das Rechnungsjahr 1916 blieb tro tz  verschiedener 
Naohtragsbestellungcn hin ter dem Vorjahre zurück, wäh
rend von den übrigon deutschen StaatBbahnverwaltungen 
teilweise höhere Bestellungen als im Vorjahre eingingen. 
M it dem Königlich Preußischen Eisenbahn-M inisterium 
wurde im Ju n i ein neuer dreijähriger Lieferungsvertrag 
für die Rechnungsjahre 1917 bis 1919 auf der Preis
grundlago von 129 M  die Tonne Schienen abgeschlossen.

In Rillenschienen verlief das Geschäft in  der ersten 
H älfto der B erichtszeit verhältnism äßig ruhig. Der E in
gang von A ufträgen war n icht erheblich. Von Februar 
an t ra t  infolge von Abrufen inländischer Verwaltungen 
eine merklicho Besserung ein.

In  Grubenschienen war das Geschäft rege. Die im 
ersten H albjahr 1916 eingegangenen A ufträge stellten sich 
doppelt so hooh als in der Vergleichszeit des Vorjahres. 
Neben den gegen das Vorjahr erhöhten Jahresabschlüssen 
der Zechen is t dies hauptsächlich auf die notwendige 
Befriedigung dringenden Heeresbedarfs in m ontiertem  
Gleis zurückzuführen.

E i s e n b a h n o b e r b a u - B e d a r f - A u s l a n d :  In  
schwerem Oborbaubedarf wurden m it dom neutralon 
Auslände, u. a. auch nach den B alkanstaaten , mchroro 
umfangreiche Aufträge zu befriedigenden Preisen abge
schlossen.

D er Bedarf des neutralen Auslandes an Rillenschiencn 
während dor Borichtszeit w ar im allgemeinen n ich t be
deutend; im m erhin konnte auch hier eino Reiho von 
Aufträgen zu günstigen Preisen hcroingonommen werden.

Der A uslandsm arkt für Grubenschienen lag naoli 
wie vor ruhig.

An. Eisenbahnoberbau-Bcdarf kam en insgesamt 
1591201  t  (Rohstahlgewicht) zum Versand, oder 167 9 1 4 1 
weniger als im Vorjahre (1769 115 t). Auf das Inland 
entfallen 88,72 % , auf das Ausland 11,28 % , gegenüber 
84,36 %  bzw. 15,64 %.

F o r m o i s e n - I n l a n d :  Dor B aum ark t lag wie im 
vergangenen, so auch in diesom Berichtsjahre außer
ordentlich ruhig. Dagegen w ar der Abruf von Waggon- 
bauanstalton und K onstruktionsw erkstätten  recht um 
fangreich. Dio gestiegenen Selbstkosten m achten auch 
für Form eisen Endo Ja n u a r eine Erhöhung der Preiso, 
und zwar um  10 .(4 dio Tonne, m it sofortiger W irkung 
erforderlich. F ü r das d ritte  V ierteljahr 1916 wurde der 
Formeisenprois Anfang Mai un ter Berücksichtigung der 
Gosamtlage auf dem E isenm arkte auf 160 .ft dio Tonne 

festgesetzt.
F  o r  m e is  on  - A u s l a n d :  Das Auslandsgeschäft,

das bis etw a zur H älfto der Berichtszeit still war, be
lebte sich im Ja n u a r und steigerte sich m it Beginn der 
wärm eren Jahreszeit zu lebhafter Nachfrage. Dio R ück
sicht auf den In landsm ark t und die Unm öglichkeit schnel
lerer Lieferung standen aber dem Absatz größerer Mengen, 
der sich auch hier geboten h ä tte , entgegen.

D er Versand von Form eisen stellte sich auf 814 950 t 
(Rohstaldgowicht), gegen 894 971 t  im  Geschäftsjahr 
1914/15, das sind 80021 t  weniger. H iervon verbliobon 
im Inlando 79,19 % , während nach dem Auslando 20,81 %  
abgesetzt wurden, gegenüber 78,89 %  bzw. 21,11 % .

Dor arbeitstägliche Versand in den Gesam terzeug
nissen betrug (Rohstahlgewicht):

Arbdtstäglicher Versand

Monate
1 9 1 4 /1 5

t

1 9 1 5 /1 5

t

Mehr- bzw. Min- 
deiTersan l gegen 

191-1/15 
t

J u l i1) ........................ 17 423 9 559 _ 7 864
A u g u s t....................... 3 053 9 618 + 5 965
Septem ber . . . . 9 431 9 494 + 63
O k t o b e r ................... 10 391 9 895 — 496
Novem ber . . . . 10 254 9 670 — 584
Dezember . . . . 10 728 10 191 — 537
J a n u a r ........................ 10 201 11 431 + 1 230
Februar ................... 11 121 11 291 + 170
M ä r z ........................ 13 021 11 543 — 1 478
A p r i l ........................ 12 755 11 815 — 940
M a i ............................ 12 024 11 541 — 483
J u n i ............................ 12 305 12 490 + 185

D urchschnittlich . . 11 109 10 712 —  397

D er Versand von Halbzeug beträg t, wie oben a n 
gegeben, 875 701 t ,  das sind 490 077 t  oder 35,88 %  
weniger als die Beteiligungsziffer (1365 778 t).

In  Eisenbahnoberbau-Bedarf stellt sich der Versand 
auf 1 591 201 t, b leibt also h in ter der Betciligungsziffor 
von 2571 260 t  um 980059 t  oder 38,12 %  zurück.

Der Versand von Form eisen b e träg t 814 960 t, das 
sind 1 707 325 t  oder 67,69 %  weniger als die B etei
ligungsziffer (2 522 275 t).

') Ju li 1914 w ar noch ein Friedensm onat.



14. Dezember 1916. W irtsch a ftlich e  R u n d sc h a u . Stahl und Eisen. 1215

D er Gesam tvorsand an Verbandserzougnissen im  a b 
gelaufenen Geschäftsjahr ste llt sich auf 3 281 852 t  
und bleibt hin ter der Boteiligungaziffor für dieso Zoit 
(6 459 313 t) um 3 177 461 t  oder um 49,19 %  zurück.

ln  der Hauptversam m lung vom 7. Dezember 1916 
wurdo über die Geschäftslage m itgetoilt:

H a l b z e u g .  Die .Nachfrage nach Halbzeug ist 
d e rart gestiegen, daß innerhalb des Verbandes alles auf- 
geboten werden muß, um wenigstens den dringendsten 
Inlandsbedarf befriedigen zu können. Eino Preisänderung 
für das nächsto V ierteljahr wurdo n icht vorgenommen. 
Abschlüsse nach dem Auslande wurden im Interesse der 
Befriedigung des großen Innlandsbedarfes nicht getä tig t.

E i s o n b a h n o b e r b a u - B e d a r f .  In  schwerem 
Oberbaubedarf wurden von weiteren deutschen S taa ts
bahnen dio in den nächsten Monaten benötigten Mengen 
aufgegeben. D er Bedarf für Heereszwecke ist auch hier 
d e rart stark , daß andere als Hcereslieferungen zurück
gestellt werden müssen. — In  leichtem M aterial g ilt es 
ebenfalls zunächst, den direkten H eeresbedarf unterzu
bringen, oho neue Geschäfte abgeschlossen werden kön
nen. —  In  Rillenschienen kommen aus dem Innlando 
nur ganz geringe Abrufe.

F o r m e i s e n .  In  Formeisen h a t das inländische 
Geschäft seit dem letzten Bericht sich noch stä rker als 
bisher in Heeresanforderungen bewegt, so daß den ge
stellten Anforderungen kaum  nachgekommen werden 
kann. Es wurde deshalb schon seit einiger Zeit der 
Verkauf für das laufende V ierteljahr ganz eingestellt. 
Von einer allgemeinen Freigabe des Verkaufs wurdo ab 
gesehen, zumal da die in den Büchern bereits befindlichen

Mengen für weit m ehr als 1. V ierteljahr ausreichen. — 
Der fortgesetzt dringenden Nachfrage aus dem noutralen 
Auslande konnte auch in dor Berichtszeit, abgesehen von 
ganz goringen Ausnahmen, n icht entsprochen werden.

Siegerländer Eisenstein-Verein, G. m. b. H. —  Der
Eisenstein-Verein erhöhte den Preis fü r B ostspat zur 
Lieferung im ersten  H albjahr von 26 auf 33 . f t  f. d. t.

United States Steel Corporation. —  Nach dem letzten 
Ausweis der U nited  S tates Steel Corporation betrug der 
ihr vorliegende A uftragsbestand zu E nde des Monats 
Novem ber 1916 11 059 000 t  gegen 10 015 000 t  im  Vor
m onat und 7 189 487 t  zur gleichen Zeit des Vorjahres. 
E r is t daher um 1 044 000 t  größer als im  Vorm onat und 
stellte  sich um 3 869 513 t höher als zur gleichen Zeit des 
Vorjahres. Wie sich die vorliegenden Auftragsmengen 
am Schluß der einzelnen M onate während der drei letzten  
Jah re  stellten, ergibt sieh aus der nachfolgenden Ueber- 
sicht:

1914 1915 1910
t t t

31. Jan u ar . . . 4 613 080 4 249 000 7 923 000
28. Februar . . 5 026 440 4 345 000 8 569 000
31. M ärz . . . 4 853 825 4 256 000 9 331 000
30. A pril . . . 4 277 668 4 162 000 9 830 000
31. M ai . . . . 3 998 100 4 265 000 9 938 000
30. Ju n i . . . . 4 032 857 4 678 000 9 640 000
31. Ju li . . . . 4158  589 4 928 000 9 594 000
31. August . . . 4 213 000 4 908 000 9 660 000
30. Septem ber . 3 788 000 5 318 000 9 523 000
31. Oktober . . 3 461 000 6 165 000 10 015 000
30. Novem ber . 3 325 000 7 189 487 11 059 000
31. Dezember . 3 837 000 7 806 000 —

Georgs-M arlen-Bergwerks-undHütten-Vcrein, A ktien- 
Gesellschaft zu Osnabrück. — Nach dem Geschäftsbericht 
fü r das Ja h r  1915/16 h a tten  die an fremde Abnehmer 
abgesetzton Erzeugnisse aller Abteilungen einen W ert von 
44 312 782 J l  gegen 29 139 231 . f t  im Vorjahre. Daneben 
betrug  die W ertsum m e der Lieferungen der einzelnen 
Abteilungen untereinander 12583449 . f t  gegen 9 275239 J l .  

im Vorjahre. — Auf den verschiedenen W erken des Vereins 
wurden insgesam t (einschließlich der herangezogenon

Forderung bzw. Erzeugung 1916/16
t

1914/15 ! 
t

Abteilung Werno
K o h le n ..................................... 508 661 4 5 5  062

V e rk au f................................. 46 4  205 419 669
Selbstverbrauch . . . . 43  056 36 793

K o k s .......................................... 102 707 89 712
Ringofcnziogol . . . Stück 2 076 350 6 663 095

A bteilung Georgsm arienhütto
E is e n o rz e ................................. 191 328 198 210
R o h e is e n ................................. 146 100 115 910
M artinstahlblöcko.................. 137 997 128 181
S ta b e i s e n ............................ .... 43 951 44 844
E is e n g u ß ................................. 1 199 1 124
K o k s .......................................... 111 720 86 640
Schlackensteine . . . Stück 5 6 7 1 0 0 0 12 618 500

Abteiluug Osnabrück
51 866 28 743

F ertig e rzeu g n isse .................. 71 459 66 107
Guß w a r e n ................................ -4-752 3 439
Feuerfeste S te in e ................... 896 471

Abteil. Piesberg (Steinbrüoho)
bearbeitete Steine . . . . 14 901 23 595
unbearbeitete  Steine . . . 408 800 407 427
K um m er (Stoinabfälle für

Eisenbahndäm m e) . . . 289 610 284 641

fremdländischen Hilfskräfte) 7690m ännlichound 538 weib
liche Arbeiter beschäftigt. Dio gezahlten Löhne beliefen 
sich auf 11 427 009 J l .  Die Ausgaben für Arbeiterzwecke 
stellten  sich auf 678 021,04 .ft, hinzu kommen für K riegs
unterstützungen an W erksangehörige 460 766,32 . f t  

(i. V. 703 646,97 . f t  bzw. 614 126,76 J l ) .  An S taa ts
und Gemeindeabgaben sind gezahlt 373 775,39 J l  gegen 
292 278,20 . f t  i. V. — Ueber die Förderung bzw. E r 
zeugung und ebenso über das geldliche Ergebnis der 
Jahresrechnung geben dio nachstehenden Zusam m en
stellungen Aufschluß.

ln .11 1912/13 1913/14 1914/15 1915/16

Aktienkapital . . 18 500 000 18 500 000 18 500 000 18 500 000
Stammaktien . . 12 298 000 12 298 000 12 298 000 12 298 000
Vorzugsaktien . . 6 202 000 6 202 000 6 202 000 6 202 000

Anleihen . . . . 17 332 931 17 328 060 16 727 351 16132 110

Vortrag..................... 591103 801 374 811100 811900
Betricbsgewinn . . 7 047 581 7 423 361 6 289 468 9 965 663
Aligem. Unkosten,

Zins* n usw. . . . 2 403 031 2 489 120 1 555 424 1 735 890
Aufwend. f. Instand

haltung der Werke 586 370 894 160 738 730 938 014
Abschreibungen . . 2 419 496 2 480 741 2 442 193 3 612 698
Kein gewinn . . . 2 238 686 1 559 340 1 553 120 2 082 108
R e in g e w in n  e in 

sch l. V o r tr a g  . 2 829 789 2 360 714 2 364 220 2 894 OOS
Rücklage z. Einzieh.

der Vorzugsaktien 620 200 620 200 620 200 620 200
Rückl. f. Wohlfahrts

zwecke. Vehrbei
trag usw . . . . 220 000 — — 400 000

ItUckl. zum Erneue
rungsfonds . . . 100 000 — — —

Kriegsrücklage . . — 550 000 550 000 —
Vergüt, an Vorstand

und Aufsichtsrat . 39 175 7 294 10000 16 265
Dividende . . . . 1 049 040 372 120 372 120 1 049 040

,, % Stamm
aktien ..................... 5 0 0 5

Dividende % Vor
zugsaktien . . . 7 6 6 7

Vortrag..................... 801 374 811100 811 900 808 503
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Düsseldorfer Eisenhüttengesellschaft in Ratingcn. — 
N achdem  Geschäftsbericht betrug dio Erzeugung im abge
laufenen Geschäftsjahr 11744 t  gegen 8255 t  im Vorjahr. 
Die Abrechnung weist bei 550838,54 J l  Löhnen, U nkosten 
usw. sowie 126261,53 J l  Abschreibungen einen Reingewinn 
von 117 003,38 J l  aus, so daß einschließlich 170 449,27 J l  

V ortrag aus dem Vorjahro 287 452,65 J l  zur Verfügung 
stellen. Hiervonsollon 14 775,10 . f t  als Gewinnanteile und 
Belohnungen Verwendung finden, 120 000 .ft als 8 %  
(i. V. 0) Dividende ausgeschüttet und der R est von 
152 677,55 J l  auf neuo Rechnung vorgetragon werden.

E isenhütte Holstein, Aktiengesellschaft, R endsburg.— 
Nach dem Bericht des Vorstandes war dio Gesellschaft 
im abgelaufenen Geschäftsjahr m it Aufträgen reichlich 
versehen. D er Abschluß zeigt einen Rohgewinn von 
1011881,31 .ft, darunter 10746,30 J l  Pachten und 
Mieten. Die U nkosten einschließlich Zinsen stellten 
sieh auf 184 907,91 .ft, die Abschreibungen auf 300500 J l .  

Der Reingewinn beträgt einschließlich 40 244,88 J l  Vor
trag  aus dom Vorjahre 560 718,26 . f t  und soll wie folgt 
verwendet w erden: Reservefonds 26 323.07 .ft, Tantiem en 
64 525,48 .ft, Rücklagen für Sonderzwecke und Kriegs- 
gewinnsteuer, Zinsscheinsteuer, Belohnungen an  B eam te 
und Angestellte, Kriegsbeschädigten-Fürsorge insgesamt 
229250 J l ;  an Dividcndo sollen 187 500 J l  = 1 5 %  
(i. V. 4 % )  verte ilt und der R est von 59119,11 J l  auf 
neue Rechnung vorgetragen werden.

Fried. Krupp, Aktiengesellschaft, Essen. — D er B e
rich t des Direktorium s über das am 30. Ju n i 1916 a b 
gelaufene Geschäftsjahr beschränkt sich auf die E rläu te 
rung der Bilanz und der Gewinn- und Verlustreclmung. 
N ach der Bilanz betrug der Bestand an  Im m obilien am 
30. Ju n i 1916 296 772 183,62 .ft, noch Abschreibungen 
von 55 143 396,03 J l  berechnen sich die Im mobilien für 
die Bilanz auf 241 628 787,59 J l .  Die W erksgeräto und 
T ransportm ittel sind m it 5 400 557,57 . f t  eingesetzt, das 
In v en ta r an Vorräten, halb  und ganz fertigen W aren be
läu ft sich auf 36S 833 954,79 J l .  Die Pa ten te  und Lizenzen 
sind wieder m it 2 . f t  vorgetragen, Kasse, W echsel und 
B ankguthaben betragen zusammen 21 063 563,19 J l .  Von 
den W ertpapieren und Beteiligungen entfallen auf fest ver
zinsliche W ertpapiere, freies E igentum  117 992 652,26 .ft, 
desgl. fü r Kricgsstcuer 27 974 500 J l ,  andere W ertpapiere 
und Beteiligungen 22 442 960,47 J l .  H ierzu wird bem erkt, 
daß die bei der F irm a bestehenden Pensionskassen fü r 
B eam te und A rbeiter in abgesonderter Verwaltung stehen; 
das in mündelsicheren W erten angelegte Vermögen dieser 
K assen im Nom inalbeträge von 72 772 860 J l  läu ft daher 
n icht auf der Bilanz der Firm a.

Die G uthaben boi den öffentlichen Sparkassen im 
B etrage von 14 155 382,61 J l  dienen zur Deckung der 
Einlagen bei der Spareinrichtung. —  Die sonstigen D e
bitoren belaufen sieh auf 132 718 024,47 .ft. D arin  sind 
en tha lten : G uthaben für Lieferungen 102 082 346,81 J l ,  

Abschlagszahlungen an  Lieferanten usw. 17 278 359,81 J l .  

Auf der Passiva-Seito betragen die Delkredere- und 
Garantiefonds, darun ter der allgemeine Delkrederefonds, 
die Rückstellungen für G arantieverbindlichkeiten, B erg
schäden u. dgl. IS 210 157.52 J l .  Die Fonds für Wolil- 
fahrtszwecke beziffern sich auf 24 SSO 373,22 J l .  Die 
drei Anleihen der F irm a stehen m it 47 571 540 J l  aus. 
Dio G uthaben der W erksangehörigen bei der F irm a be
laufen sich auf 20 247 339.11 J l ,  die E inlagen bei der 
Spareinrichtung betragen 14 386 690.45 .ft. Beide A rten 
von Einlagen werden m it 5 %  verzinst. —  Die Anzah
lungen auf abgeschlossene Lieferungsgeschälte betragen 
217 032 204.78 J l .  Die sonstigen K reditoren belaufen sich 
auf 192 058 327.02 J l .  D arin sind en thalten : Forderungen 
für Lieferungen 45 318 992,97 .ft, laufende G uthaben von 
Pensions-, K ranken-, H ilfskassen usw. 2 193 267,58 J l ,  

Löhne, Frachten. Zölle, Anleihezinsen, Restkaufgeldcr 
und andere am Jahresschluß noch nicht fällige V erbind
lichkeiten 120 682 344,01 .ft.

Nach der G e w in n -  und V c rlu s tre c h n u n g  beträgt 
der Betriebsüberschuß der säm tlichen W erke der Firm a 
125 92S 938,18 J l .  H iervon sind zur Abschreibung auf

K riegsbauten 30 000 000 J l  bestim m t. An verschiedenen 
E innahm en ist ein B etrag von 3 670 963,56 J l  angefallcn. 
Die E innahm en an  Zinsen betragen nach Abzug der A us
gaben fü r dio Verzinsung der Anleihen, G uthaben usw. 
3 783 332,71 J l .  Dagegen betragen die Ausgaben für 
Steuern einschl. Kriegssteuerrücklage 28 649 922,45 .ft, 
fü r die gesetzliche Angestellten- und Arbeiterversicherung 
6 935 116,89 .ft. D er Aufwand fü r W ohlfahrtsausgaben 
aller A rt, einschließlich der Kriegsbeihilfen, beträgt 
18 140 886,30 .ft. An Kriegsbeihilfen sind im ganzen
10 232 057,33 .ft verausgabt, wovon 5 Mill. J l  durch den 
in  der vorigen Generalversammlung fü r diesen Zweck 
bewilligten B etrag gedeckt sind. N ach Abzug dieser Aus
gaben ergibt sich aus dem Geschäftsjahr 1915/16 ein R ein
gewinn von 49 657 308,S1 J l ,  hierzu t r i t t  der U ebertrag 
aus dem Vorjahre m it 9 977 677,55 .ft, so daß die General
versam m lung über den B etrag von zus. 59 634 986,36 J l  

Beschluß zu fassen hatte .
Von dem Reingewinn fallen 5 %  der gesetzlichen 

R ücklage zu; außordem werden der SonderrückJago 
2 Mill. J4 zugew'iesen und fü r besondere Absehreibungen 
und  Erneuerungen weitere 5 Mill. .ft bereitgestellt und die 
Dividende fü r 1915/10 auf 12 %  festgesetzt. Von dieser 
Dividendo kommen 6 %  =  15 0U0 000 J l  zur Verteilung 
an dio Aktionäre, die weiteren 6 %  Dividende werden der 
Aktiengesellschaft für 10 Jah re  unkündbar als Darlehen 
belassen. W eiter werden aus dem Gewinn von 1915/16 
zur Bestreitung von Kriegsbeihilfen im laufenden Jaliro 
5 Mill. J l  zur Verfügung gestellt, sowie an  außerordent
lichen Zuwendungen fü r Zwecke der Pensionskassen 
2 Mill. . f t  und fü r den Arbeiterurlaubsfonds 2 Mill. . f t  be
willigt. N ach Absetzung der Bezüge des Aufsichtsrats 
verbleib t dann ein Vortrag auf neue Rechnung von
11 002 120,92 .ft. — Auch in  diesem Jaliro  sollen im H in 
blick auf dio schwierigen Zeitverhältnisse den Beam ten 
und A rbeitern besondere Zuwendungen gewährt werden. 
Zu diesem Zweck ist aus laufenden M itteln des Geschäfts
jahres 1916/17 wiederum ein B etrag von 12 Mill. . f t  be
stim m t worden, von dem ein Teil schon verausgabt ist, 
ein anderer Teil dem nächst zur Auszahlung gelangen wird.

Rombacher Hüttenwerke, Rombach i. Lothr. —  Dem 
B ericht des Vorstandes über das Geschäftsjahr 1915/16 
entnehm en wir das Folgende: Die in Betrieb befindlichen 
W erksanlagen waren d e rart beschäftigt, daß es kaum  
möglich war, allen Anforderungen zu genügen, so daß für 
dio m eisten Friedenserzeugnisse lange Lieferfristen in An
spruch genommen werden m ußten. Die Gestehungskosten 
haben durch dio infolge des Krieges geänderten V erhält
nisse eine wesentliche Steigerung erfahren, welche nur zum 
Teil durch die erhöhten Verkaufspreise ausgeglichen werdon 
konnte. Die Betriebsverhältnisse und die geschäftlichen 
Ergebnisse der C o n c o rd ia  B e r g b a u - A k t i e n g e s e l l 
s c h a f t  haben sich in günstiger Weise entwickelt. Zu E r
höhung der Leistungsfähigkeit des Bergwerks wurden ver
schiedene Neueinrichtungen getroffen. Insbesondere wur
den auch fü r die Hafenanlagen und die Schiffahrt neue Auf
wendungen gem acht. Die Interessengem einschaft m it der 
Stahlwerke Brüninghaus Aktiengesellschaft in  W erdohl 
wurde im Laufe des Geschäftsjahres in eine neue, festere 
Form  gebracht. Die genannte Gesellschaft war lebhaft 
beschäftigt und kann auf ein erfolgreiches B etriebsjahr 
zurückblicken. — Die Förderung der G r u b e n  betrug in s
gesam t 1 070 520 t  M inette gegen 936 855 t  i. V. und 
2 269 527 t  in 1913/14. Die durchschnittliche Belegschaft 
a ller Gruben war 1162 M anu gegen 879 Mann i. V. und 
1856 M ann in 1913/14. Von den sieben H o c h ö fe n  in 
R om bach waren die Oefen IV bis V II während des ganzen 
Jah res in Betrieb, Ofen I  wurdo im  April wieder ange
blasen, wogegen die Oefen I I  und I I I  n icht gearbeitet 
haben. Die Erzeugung an  Roheisen betrug 276 905 t ;  
durchschnittlich waren 591 M ann beschäftigt. Auf der 
M o s e lh ü t te  wurden nur die Oefen I und I I  während des 
ganzen Jahres betrieben; sie haben 108 788 t  erzeugt bei 
einer durchschnittliehen A rbeiterzahl von 468 Mann. Die 
gesamte Roheisenerzeugung stellte  sich auf 385 693 t  
gegen 345 887 t  i. V. und 749 489 t  in 1913/14. Die
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S ta h l -  u n d  W a lz w e rk e  waren im Berichtsjahre in 
regelmäßigem, wenn auch infolge des Arbeitermangels 
eingeschränktem Betriebe, abgesehen von kürzeren 
Unterbrechungen, welche durch B ahnsperren und W agen
mangel herbeigeführt wurden. Die Erzeugung blieb in 
folge dieser Verhältnisse noch um 42 %  gegen die des 
Jahres 1913/14 zurück. Es sind helgestellt worden 3412451 
R ohstahl gegen 243 575 t  i. V. und 585 400 t  in  1913/14. 
Der Gesam tabsatz an W alzerzeugnissen stellte sich auf 
261 032 t. Dio durchschnittliche Arbeiterzahl betrug 
2820 Mann. Auf dem D o lo m i tb r u c h  bei Sierck sind 
11 723 t  R ohdolom it gegen 7461 t  i. V. und 14 584 t  in 
1913/14 gebrochen worden, m it einer Belegschaft von 
17 Mann. Die I C a lk s te in g o w in n u n g  in unserm Stein- 
brucli bei Void in  Frankreich  m ußte, wie schon früher 
berichtet, m it Kriegsbeginn eingestellt werden. Dem 
K alkwerk Ars sind 984 t  Kalksteine zugeführt worden 
gegen 1103 t  i. V. und 50 879 t  in 1913/14. Dio Erzeugung 
betrug 6990 t  'S tahhverkskalk gegen 7064 t  i. V. und 
27 031 in 1913/14 t  m it einer Belegschaft von 15 Mann. 
Dio Schlackensteinfabriken in  Rom back und Mackeren 
erzeugten im Betriebsjahre 5 354 000 Steine gegen 4398000 
Steine i. V. und 9 687 000 Steine in 1913/14. Gießerei, 
H auptw erkstä tte  und Eiscnkonstruktionsabteilung arbei
teten  fü r den eigenen Bedarf und die Herstellung von Ver- 
kaufsm aterial. Die Koksorzeugung der Kokerei Zce- 
brügge m ußte Ende Ju li  1914 eingestellt werden. —  An 
G ehältern und Löhnen wurden 9 271 717,98 J l  gegen 
7 586 540,S1 J l  i. V. und 13 616 302,20 J l  in  1913/14 ge
zahlt. F ü r F rach ten  wurden 6 032 048,21 J l  gegen 
4 285 616,72 J l  i. V. u n i  032 290,09 J l  in 1913/14 ver

ausgabt. Die duickschnittliche Arbeiterzahl betrug 5073 
Mann gegen 3880 Mann i. V. und 7232 M ann in  1913/14. 
Am 1. Ju li  1916 waren an  A ufträgen gebucht 106 311 t  
gegen 83 148 t  i. V. und 123 858 t  in 1913/14.

Die nachstehende Zusammenstellung zeigt das geld
liche Ergebnis des verflossenen Geschäftsjahres, ve r
glichen m it den vorangegangenen.

in M. 1912/13 1913/14 1914/15 1915/16

Aktienkapital. . . 50 000 000 50 000 000 50 000 000 50 000 000
Anleihen, Hypothek. 19 037 494 18 978 445 17 588 700 17 619 080

Vortrag..................... 48G 588 537 097 531 205 357 600
Betriebsgewinn . . 15 205 801 13 946 999 8 569 883 11 992 421
Sonstige Einnahmen 300 817 365 795 305 321 312 879
Zuweisung aus der 

Internen IiUckstell. _ 1 000 000
Allg. Unk., Zins. usw. 3 243171 318G730 2 815 47U 3 029 214
Abschreibungen . . 3 903 1G2 3 909 323 3 869 680 3 874 571
Kriegsuntcrstlitzung. — — 537 870 623 G27
Reingewinn . . . 8 420 315 7 156 741 1 652 185 4 777 889
Re i n g e w i n n  e i n 

s c h l. V o r tr a g 8 912 901 7 693 839 2 183 390 5 135 489
Sonderabschreib. 1 500 000 1 000 000 ___ ___

Unterstütz., Pen
sionskasse usw. 300 000 300 000 200 000 350 000

Gemelnn. Zwecke . 50 000 100 000 50 000 100 000
W erkserweiterungen 1 000 000 — — —
Talon- u. Wehrsteuer 200 000 125 000 38 155 —

Rückst, f. Agio auf 
Teilschuldverschr.. 100 000 100 000

Tantieme . . . . 225 800 37 634 37 634 150 538
Interne RUckstcll. . — 3 000 000 — —

Dividende . . . . 5 000 000 2 500 000’ 2 500 000 4 000 000
o/»» /o • • 10 5 5 8

Vortrag..................... 537 097 531205; 357 600 534 951

Zum Wirtschaftskrieg nach dem W eltkriege.
Als ein Beispiel der bodenlos unverschäm ten Aeuße- 

rungon der onglisehen Handelepresso mögen nachstehende, 
dom „T he B ritish Trado Journal“  vom 1. Oktober 1916 
entnom m enen Auslassungen dienen. W ährend eines länge
ren A ufenthaltes in Norwegen war m ir dio Gelegenheit 
geboten, Einsicht in vielo englische Zeitungen zu nehmen, 
die in großen Mengen in allen G asthäusern aufliegen 
und von den neutralen Norwegern eifrig gelesen werden. 
Kein W under, daß auch dieses Land gegon Deutschland 
aufgewiegelt wird und in dom versouchten Fahrw asser 
englischer Ideen segelt. Dio Auslassungen betreffen eine 
Besprechung eines in England erschienenen Buches 
„B em erkungen zu der wirtschaftlichen Lage zwischen den 
Alliierten und D eutschland vor und nach dem Kriege. 
Von Louis Lo Personne. London: Poulton Bros. L td .“ 
Dor B erich tersta tter des „Trade Journals“ bespricht die 
Schrift wie folgt:

„H err Lo Personno legt solnem interessanten und 
gu t geschriebenen Buche zwei Annahm en zugrunde:

1. daß der Krieg die politische und wirtschaftliche 
Lage D eutschlands und OestorreiohB unverändert läß t;

2. daß alle zurzeit gegen diese Reiche verbündeten 
Nationen im m er Verbündete bleiben werden.

Es ist n icht schwer, nachzuweisen, daß diese An
nahm en m iteinander unvereinbar sind. Sollten die M ittel
m ächte aufhören, als M ilitärm ächte, als Erzeugungs- und 
Ausfuhrländer weiter zu bestehen, und daß dies der Fall 
sein wird, erscheint nach dom augenblicklichen Stande 
dor wirtschaftlichen und m ilitärischen Lage sehr w ahr
scheinlich, so wird dio Ursache für das Bestehen des 
Antiteutonischen Bundes verschwinden. D am it würde 
auch dio in dem Buche zum Ausdruck gebrachte N o t
wendigkeit eines sorgfältig ausgearbeiteten System s von 
Tarifen, H andelsverträgen und Abkommen überflüssig 
Bein. W enn m an jedoch den M ittelm ächten gestatten  
würde, nach dem Kriege ihr Dasein weiterzufristen, so 
würden seine Vorschläge von Interesse sein und W ert 
haben, denn dieselben beruhen augenscheinlieh auf großen 
Erfahrungen ln der Geschäftswelt und tragen den Stempel 
eines praktischen Mannes. DieBe Vorschläge bezwecken, 
einen zukünftigen W ettbewerb Deutschlands durch eine 
Reiho von Tarifen, Schutzzöllen und Abmachungen

zwischen den Alliierten unschädlich zu machen. Das 
Ergebnis würde eine Lahm legung des doutsoben Handels 
und seiner Ausfuhr bedouton, wodurch D eutschland der 
Bezug von Rohstoffen und N ahrungsm itteln entzogen 
werden würde. Nach Ablauf einer gewissen Zeit würde 
Deutschland alsdann in eine gesckwächto und ohnm äch
tige Lage geraten, und unfähig werden, nochmals irgend
einen Krieg, sei es einen m ilitärischen oder einen H an 
delskrieg, zu führen. D er Verfasser verweist nicht auf 
Indien, aber den Ausfuhrhäusern indischer Erzeugnisse 
Bollto zum Bewußtsein gebracht werden, daß, obschon 
das Absatzgebiet in  M itteleuropa vorloren gehen würde, 
nach dem Piano von Le Personne die alliierten und neu
tralen Länder um so größere K unden IndienB werden 
würden. Dor Verlust des deutsohen und österreichischen 
M arktes würdo dio große indisohe Kolonie n ich t sohä- 
digon. E in Gleiches dürfte  für die übrigen britischen 
Kolonien zutreffen, die früher W aren in die feindlichen 
Länder einführten. Zweifellos dürften Häfen wie R o tte r
dam  und Antw erpen durch den wirtschaftlichen Verfall 
der germanischen S taaten  in M itleidenschaft gezogen 
werden. H ier is t jedoch zu bemerken, daß daran  ge- 
zweifelt werden m uß, daß Antwerpen u n ter irgendwelchen 
Um ständen sieh jemals danach sobnen wird, den H andel 
m it Deutschland wieder aufzunebmen. Nach der augen
blicklichen Stim m ung der Belgier würden sie, wie es den 
Anschein ha t, lieber sehen, daß ihr großer Hafen für 
im m er zugrunde geriohtet würde, als daß er irgend
welchen Verkehr m it den Hunnen h ä tte .“

D a sieh in diesen Auslassungen dio Ansicht des 
Durchschnitts - Engländers gotrculich widcrspiegelt, so 
werden dieselben manchen Lesern von „S tah l und Elsen“ , 
die sieh m it den zu erw artenden Zuständen nach dem 
Kriege beschäftigen, von Interesse sein. Zweifellos haben 
derartige zynische, echt britische E rörterungen in einem 
B latte , das über die ganze W elt verbreite t ist, ihren 
verderblichen Einfluß. Hoffen wir, daß auch Antwerpen 
nach dem Kriege sich wieder als der große Ausfuhrhafen 
Deutschlands bewähren wird. Auch nach dem Kriege wird 
der Grundsatz bestehen bleiben: „D er H andel kennt keine 
Sym pathien und das Beste bleibt im m er T rum pf.“  „Lieb 
Vaterland, m agst ruhig sein.“  W i l h e l m  V e n a t o r .
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Bücherschau.
U klands T echnisches A u s k u n f t s b u c h .  B and  

W erkzeugm asch inen . B earb . von C. E . B  e r  c k . 
A ufl. 1 917 . (M it Abb. u. T af.) L e ipz ig : U hlands 
tech n isch er V erlag  (O tto P o litzk y ) [1 9 1 G]. (G etr . 
P a g .)  8 °  (16°). Geb. 7 J i .

Die früher recht spärliche L ite ra tu r  über W erkzeug
maschinen h a t in den letzten Jahren  manche erfreuliche 
Bereicherung erfahren; auch das vorliegende Buch, dessen 
In h a lt m it viel Fleiß und Sachkenntnis zusamm engestellt 
worden ist, verdient die Beachtung weiter Fachkreise. Daß 
dio E rstauflage des Werkes ) in der jotzigen teilweise um 
gearbeiteten und verbesserten G estalt h a t erscheinen k ö n 
nen, muß um so m ehr anerkannt werden, als der Ver
fasser die Vorarbeiten hioriiir iin Felde ausgeführt hat.

D er Aufbau des Werkes ist dorart, daß zunächst dio 
einzelnen zur M etallbearbeitung dienenden Werkzeuge 
und Arbeitsvorgänge, die Sehnittkräfte , Schnittgeschwin
digkeiten, Vorschübe, dio verschiedenen Mechanismen, 
der Arbcitsvorbrauch usw. ausführlich e rö rte rt und a n 
schließend dio hauptsächlichsten G attungen von W erk
zeugmaschinen —  Drohbänko, Bohr- und Fräs-, Hobel-, 
Schleif-, Säge- und Abstechmaschinen —  durch zahlreiche 
Bilder und zum Toil durch ausführliche K onstruktions
zeichnungen neuzeitlicher Modelle e rläu te rt werden.

W enn naturgem äß hierbei auch n icht alle vorkom 
menden M asehinenarton berücksichtigt werden können, so 
wäre es für eine spätere Auflage doch empfehlenswert, 
noch einige Ergänzungen vorzunehm en, z. B. die je tz t 
so beliebten Karussellbänke einzufügen und besonders 
wichtige Sondermaschinen, von denen n u r dio R adsatz- 
bänke genannt sein mögen, kurz zu behandeln; auch 
könnte der Großwerkzeugmaschinenbau otwas besser be
dach t werden. Dagegen dürften von den überaus zahl
reichen Diagram men, Form eln und Zahlentafeln m anche 
entbehrlich Bein, so sehr auch der große W ert und die Zweck
m äßigkeit einzelner dersolben anerkannt werden mag.

D er neu eingofügte A bschnitt über Schmiereinrich
tungen sei als schätzbare Bereicherung des Buches ganz 
besonders e rw ähnt; is t doch gerade in dor heutigen Zeit 
der K nappheit der Schm ierm ittel die zweckmäßigste An
ordnung der Schm iereinrichtungon an W erkzeugmaschinen 
von größtem  W erte.

Dom jungen, lernenden Ingenieur wird das Buch 
vorzügliche D ienste leisten. D urch das Studium  des 
Werkes, bei dem ihm  die gu t ausgeführten Zeichnungen 
sehr zusta tten  kom men werden, wird er sein Wissen 
ergänzen und seine Erfahrungen vergrößern. Aber auch 
der ältere K onstruk teur findet in  dem Bande noch m anch 
wichtigen Fingerzeig, ganz abgesehen von den Zahlentafeln, 
D iagram men und Erfahrungsw erten, die sein Interesse 
erregen werden. Dem Betriebsleiter, dem F abrikan ten  
kann das Auskunftsbuch bei den verschiedenen techni
schen Fragen und auch bei Neubeschaffungen von W erk
zeugmaschinen als willkommener B erater dienen.

Oberingenieur S .  W e i l .

Ferner sind der Sohriftleitung zugegangen:

K r i e g s s t e u e r g e s e tz e ,  hrsg. von Dr. jur. e t rer. pol. 
H e in r ic h  R h e in s t r o m .  München: C. H. Becksche 
Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck). 8 °  (lö °).

[Bd.] 3. G e s e tz  über einen W areuum satzstem pel 
vom 26. Ju n i 1916. M it Ein!., E rläuterungen, den Aus- 
fülirungsbestim mungen des Bundesrats, o. Anh. u. 
Sachreg., bearb. von Dr. H e in r ic h  R h e in s t r o m .  
R echtsanw alt in München. (Nebst N achtr.) 1917. (XX , 
105S.)

*) Vgl. St. u. E . 1915, 22. Ju li, S. 767.

Nachtragshoft [u. d. T . :] G r u n d s ä tz e  zur Aus
legung des W arenumsatzstempelgesetzes <  Besclüuß 
des B undesrats vom 19. Oktober 1916, veröffentlicht im 
Deutschen Reichsanzeiger Nr. 251 vom 24. Oktober 
1916 > .  1917. (16 S.)

N o n n e n m a c k e r ,  St.'Q ng. E m il ,  (DipL^rtg.: Ueber den 
derzeitigen S t a n d  unserer Erkenntnisse hinsichtlich 
der E lastizität und Festigkeit von Gußeisen. Mit 40 
Textfig. S tu ttg a rt: K onrad W ittw er 1916 (IV, 117 S.) 
8°. 5 J l .

R e ic h s v o r s io l ie r u n g s o rd n u n g .  Band 2. (2. Buch):
Krankenversicherung, Toxtausg. m it Anm. u. Saelireg. 
U nter Mitw. des Geb. Obcr-Regierungsrats II. S i e f a r t ,  
Vortragenden R a ts im Reichsam t des Innern , bearb. von 
R egierungsrat Dr. F. S i t z lo r ,  ständigem  Mitgliede des 
Reichsversiclierungsatnts. Berlin: J . G uttentag, Ver
lagsbuchhandlung, G. m. b. H ., 1916. (XV, 792 S.) 
8 0 (16 “). Geb. 7,50 J l .

(G uttentagsohe Sammlung deutscher Reichsgesetze. 
Textausgaben m it Anmerkungen. Nr. 107.)

S a m m lu n g  Berg- und H üttenm ännischer Abhandlungen. 
Iia tto w itz , O .-S .: Gebrüder Böhm. 8°.

H. 159. R o h la n d ,  Dr. P ., Piofessor: Dio A b 
w a s s e r  der Hochofenwerkc. M it 5 Textfig. [1916]. 
(9 S.) 0,75 J l .

Aus: Berg- und  H üttenm ännische Rundschau.
S c h ä f e r ,  F r a n z ,  Oberingenieur in Dessau: Die G a s 

f la m m e  als W erkzeug und Masohinen-Element. M it 
30 Abb. u. e. A n h .: R ichtlinien für dio Anwendung des 
Gases zum Heizen. Von demselben Verfasser. München 
li. Berlin: R. Oldcnbourg 1916. (2 Bl., 35 S.) 8 °. 0,80 J i .

S o u f e r t ,  F r a n z ,  Ingenieur, Oberlehrer an  der Kgl. 
höheren Masohinenbauschulo zu S te ttin : A n le i tu n g ,  
zur Durchführung von Versuchen an Dampfmaschinen, 
Dampfkesseln, D am pfturbinen und Dieselmaschinen. 
Zugleich Hilfsbuch fü r den Unterricht- in Maschinen
laboratorien technischer Lehranstalten. 4., erw. Aufl. 
Mit 45 Abb. Berlin: Ju lius Springer 1916. (V II, 129 S.) 
8°. 2,80 J l .

T h ilo ,  Dr. jur. G e o rg , C harlottenburg: Die zukünftige 
S te l l u n g  der Binnenschiffahrt in der W eltw irtschaft, 
ihre Bedeutung fü r den m itteleuropäischen W irtschafts
bund. Berlin (W. 35. Potsdam er S traße 110): Gea-Ver- 
lag, G. m. b. H ., 1916. (36 S.) 8°. 1 J l .

T u c k e r m a n n ,  Dr. W a l th e r :  V e r k e h r s g c o g r a p h io  
der Eisenbahnen dos europäischen R ußland. M it 7 mchr- 
farb. K arten  u. alphab. Reg. Essen: G. D. Baedeker 
1916. (V, 123 S.) 8 ». Geb. 6 .1 1 .

W ir t s c h a f t s g e s t a l t u n g c n ,  Moderne. Hrsg. von K u r t  
W ic d c n fe ld .  B onn: A. Marcus und E. W ebers Verlag 
(Dr. jur. A lbert Ahn). 8 °.

H. 4. W io d o n fe ld ,  K u r t :  E in  J a h r h u n d e r t  
rheinischer M ontan-Industrie < [  Bergbau —  Eisen
industrie  —  M etallindustrie —  M aschinenbau >  
1815— 1915. 1916. (V III, 155 S.) 5 J l ,  geb. 6 J l .

Z ei t f  r a g e n .  F in a n z  w i r t s c h a f t l i c h e .  Hrsg. von Reichs
ra t Professor Dr. G e o rg  v o n  S c h a n z  in W ürzburg 
und Geh. Regicruugsrat Professor Dr. J u l i u s  W o lf 
in Berlin. S tu ttg a rt: Ferdinand Enke. S °.

II. 29. G o th e in ,  G e o rg , Bergrat, Mitglied des 
R eichstags: R e ic h s b e r g b a u m o n o p o l?  1916. (73 S.) 
2.80 J l .

Z ip p , H e r m a n n ,  Prof., D ozent .am städtischen F rie d 
richs-Polytechnikum  zu Cöthen i. A nhalt, D irektor des 
städtischen E lektrizitätsw erkes Cöthen: H a n d b u c h  
der elektrischen Hochspannungstcchnik. M it beson
derer Berücksichtigung der Energieübertragung. L ehr
buch für Ingenieure und Studierende. 2. Aufl. Mit 
566 Abb. u. 3 Taf. Leipzig: Oskar Leiber 1917. (V III, 
589 S.) 4°. 20 J l ,  geb. 22 J L
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V ereins - N achrichten.
V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .  

R u d o l f  H a a s  f .
In  den frühen M orgenstunden des 28. Oktober 1916 

verschied nach kurzem , schwerem Krankenlager zu Sinn 
in Hessen-Nassau der Seniorchef der Ea. W. E rnst Haas 
& Sohn, der Gehoimo K om m erzienrat R u d o l f  H a a s .  
M it ihm is t wieder einer von den Männern dalnngegan- 
gen, die im  Jahro  1880 den Verein deutschor Eisen
hüttonleute neubegründet und ihm seitdem  länger denn 
ein M enschonalter in eifriger M itgliedschaft Treue ge
halten  haben.

Ais Sohn des H üttenbesitzers W. E rn st H aas jun. 
und Beiner G attin  Magdalene, gob. Silboroisen, am  2. No
vem ber 1843 zu Dillenburg geboren, besuchte der Ver
ewigte zunächst das Pädagogium  seiner V a terstad t sowie 
das Gymnasium in Woilburg, bezog im Jah re  1862 die 
U niversität Heidelberg und setzte dann im folgenden 
Jah re  seine Studien an der M ontanistischen Hochschule 
in Leoben fort, um daselbst die 
wissensehaftliehe Grundlago seiner 
Tätigkeit im  Berg- und Hüttonfaeho 
zu legen. Zur Einführung in die p ra k 
tische Seite seines künftigen Berufes 
arbeitete  er auf dem Eisenwerk 
R othe Erde zu D ortm und, dem 
Aachener H üttenverein zu R othe 
E rde  bei Aachen und dem Puddol- 
und Walzwerk zu Aplerbeck.

Nachdom im Jah re  1865, bald nach 
dom Tode des älteren M itbegründers 
d e r E irm a, auch deren zweiter In 
h ab er, dor V ater unseres Rudolf 
H aas, gestorben war, t r a t  1867 der 
Sohn im A lter von vierundzwanzig 
Jah ren  in dio Leitung dor Neuhoff
nungshütte  bei Sinn — so hieß die 
H üttenanlago der F irm a — ein, um 
seinem Oheim E ritz  Haas, der nach 
dem Heimgango der schon genannten 
Gründer der E irm a die Geschäftsfüh
rung des W erkes übernomm en ha tte , 
ta tk räftig  zur Seite zu stehen.

Am 15. Oktober 1874 verm ählte sich Rudolf H aas 
m it Marie geb. Jung , dio ihm in glücklicher Ehe zwei 
Töchter und einen Sohn schenk te , der indessen schon 
am  29. Ja n u a r 1913 im Alter von 35 Jah ren  starb , 
ohne das väterliche E rbe, m it dem er von Jugend an 
auf das innigste verwachsen gewesen war und dem er 
ach t Jahro  seino hervorragende hüttenm ännische Bega
bung, seine roiche K ra ft und eisernen Fleiß m it schön
stem  Erfolge gewidmet ha tte , an tro ten  und weiter aus
bauen zu können.

Die Gemeinsamkeit dos Schaffens, die Rudolf Haas 
zunächst m it seinem Oheim, seit den Jah ren  1875 und 
1876 dazu auch noch m it seinen jüngeren B rüdern O tto 
und Heinrich verband, m acht es n icht leicht festzustellen, 
welchen Anteil jeder dor Genannten an der Entwicklung 
der Neuhoffnungshütte gehabt ha t. D a indessen Heinrich 
H aas, der sich vornehmlich kaufm ännisch betätig te, 
schon 1884 an den Folgen eines Leidens aus dem  sieb
ziger Kriogo s ta rb , und die beiden noch verbliebenen 
Teilhaber im  Jah re  1900 kurz nacheinander ihrem W ir
kungskreise durch den Tod entrissen wurden, so lag die 
Sorge für die L eitung des W erkes eine Reihe von Jah ren  
dem  nunm ehr Verstorbenen allein ob, bis er, freilich 
nur eine verhältnism äßig kurze Spanne Zeit, in seinem 
leider zu früh verschiedenen Sohne eine wertvolle Stütze 
fand. D aher erscheint an dieser Stelle, an  der die

FachgenosBon einen schlichten Gedenkstein für Rudolf 
H aas und seino Lebensarbeit zu finden erw arten dürfen, 
wenigstens ein kurzer Rückblick auf die Geschichto des 
U nternehm ens, dom er nahezu ein halbes Jah rh u n d ert 
seino K ra ft gewidmet ha t, wohl angebracht.

Als der G roßvater und Vater unseres verewigten 
Freundes dio N euhoffnungshütte am 1. Ju n i 1854 von 
den Gebr. Treupel übernahm en, um faßte die H ü tte  einen 
Holzkohlonhoehofen, eine Eisengießerei, zwei Puddelöfen, 
einen Schweißofen, ein W alzwerk und mehrere E isenstein
gruben im Dillenburger Gebiete. Sowohl die Rohstoffe als 
auch die Erzeugnisse des Werkes m ußten  m it W agen von 
und zur nächsten Eisenbahnstelle, der S ta tion  Gioßon 
der Main-W eserbahn, befördert werden. Es bedeutete 
deshalb insbesondere auch hinsichtlich der A bsatzverhält
nisse einen gewaltigen F o rtsch ritt für die H ü tte , als das 

D orf Sinn im Jah ro  1862 an dio neu
erbaute  Streoke Deutz-Gioßen der 
Cöln - Mindener Eisenbahngesell
schaft angeschlossen wurde. Dies 
führte un ter der schon erw ähnten 
neuen Leitung des Unternehm ens, zu 
der auch R udolf H aas gehörte, im 
nächsten Jah rzehn t zu ständigen E r 
weiterungen der Walzwerks- und 
Gießereianlagen, die im Jahro  1874 
durch einen eigenen Eisenbahn- 
anschluß der H ü tte  ergänzt wurden. 
D er steigende U m satz infolge der 
Verbesserung der Verkebrsbedingun- 
gen und des allgemeinen w irtschaft
lichen Aufschwunges nach dem 
Deutsch - Französischen Kriege nö
tig te  dazu, die dem Walzwerk feh
lenden Mengen selbsterblasencn 
Holzkohlonroheisens durch weißes 
Kokskohlcnpuddolroheisen aus den 
benachbarten Budorusschcn Hoch
öfen zu ergänzen und daneben seit 
Anfang der 1880 er Jah re  auch 

Siegerländer Qualitätspuddelroheisen zu verwenden, das 
m an dann späterhin ausschließlich verarbeitete. D a zudem 
der Gußwarenabsatz ebenfalls stieg, so reichten auch die 
eigenen Mengen Gießereiroheisen n icht m ehraus, und man 
legte infolgedessen zu Ende des genannten Jahrzehntes 
Kupolöfen an, in denen die Zusatzmengen aus geeigneten 
fremden Roheisensorten in zweiter Schmelzung hergestellt 
wurdon. Bald darauf führte m an in der Gießerei den aus
schließlichen Kupolofenbotrieb ein, und weil m an gleich
zeitig im Puddel- und Walzwerke nur noch Siegerländer R oh
eisen verwendete, wurde der alto Holzkohlonhoehofen im 
Jah re  1892 nach über 80 jähriger Tätigkeit ausgeblaBen und 
abgerissen. F ü r die selbstgewonnonen und bisher im eigenen 
Betriebe verwendeten Eisenerze suchte und fand m an 
A bsatz bei den nahegelegencn Hochöfen des Lahn- und 
Sioggobietes. D er weitreichende gute R uf, den sich der 
vom Walzwerke hergestellte sogenannte „Nassauisohe 
H ufatab“ erworben h a tte ,  legte den Gedanken nahe, 
dieses Erzeugnis zur besseren Verwertung im oigenen 
Betriebo zu verarbe iten , und so gliederte m an in den 
Jah ren  1883/84 dem W alzwerke eine Fabrik  für halb- 
fertigo Hufeisen an, deren Entw icklung die an den 
B au geknüpften Erw artungen vollauf erfüllte. Das 
nächste Jah rzehn t brachte der Gießerei neue Neben
betriebe in G estalt einer Vernickelungsanstalt und eines 
Emaillierwerkes. M it der Anlage einer D raht- und Fein-
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Straße um die Jahrhundertw ende nahm  das W alzwerk, 
das bis dabin nur selbsterpuddeltes Halbzeug verarbeitet 
h a tte , auch dio Darstellung von Plußeisenw alzdraht auf, 
die des weiteren zur Fabrikation  von gezogenem D rah t 
und D rah tstiften  überleitete. In  den späteren Jahren  
kam en eine Stabeisonblankzieherei und eine Fabrik  für 
blanke Wellen hinzu. Es würde zu weit führen, sollte 
h ier auch noch der durch die W erkserweiterungen bedingte 
Ausbau der K raftanlagen im einzelnen geschildert wer
den. Ebenso wollen wir der Ausdehnung des Gru
benfelderbesitzes der H ütto  sowie der Tatsache, daß dio 
W ohlfahrtsoinriehtungen des W erkes in anzuerkonnender 
Wei30 ausgestaltot wurden, nur andeutungsweise ge
denken.

Ehrenpromotionen.
Dio Königliche Technische Hochschule zu B re s la u  

h a t auf A ntrag der Abteilung fü r Eisenhüttenw esen durch 
K ektor und Senat beschlossen, folgenden H erren dio 
W ürde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber zu verleiben:

Dem Vorstandsm itgliede des Vereins deutscher E isen
hü tten leu te, Vorsitzenden der Nordwestlichen Gruppo des 
Voreins doutsoher Eisen- und S tahl-Industrieller, H errn  
Generaldirektor Gcheim rat W ilh e lm  B o u k e n b e rg  in 
Dortm und,

„dem  kraftvollen Organisator und bew ährten Führer 
der deutschen E isenindustrie“ ,

dem Vorstandsm itgliede des Vereins deutscher Eison- 
hüttenleuto , H errn  Generaldirektor O t to  F r i e d r ic h  
W e in lig ,  Dillingen,

„dem  weitblickenden F üh re r des deutschen E isen
hüttenwesens, dor durch tatk räftige  Förderung der 
P anzcrplattcnfabiikation  zu dem ruhm reichen Ausgang 
der Seeschlacht am Skagerrak m it beigetragen h a t“ , 

H errn Betriebsdirektor P a u l  S ie p m a n n ,  Dillingen, 
„dom  verdienstvollen Förderer der deutschen Panzer
p lattenfabrikation, der den ruhm reichen Ausgang der 
Seeschlacht am Skagerrak m it vorbereitet h a t“.

M it Rücksicht darauf, daß in Dillingen die erste 
deutsche Panzerp latte  am 10. Dezem ber 1877 auf dein 
Cummersdorfer Schießplätze ihre Beschußprobe bestanden 
ha t, wird das Diplom das D atum  des 10. Dezember tragen.

Generalfeldmarschall von Hindenburg an die deutsche 
Industrie.

Dor Kriegsausschuß der deutschen Industrie  h a tte  
in seiner Sitzung am 20. v. M. an So. Exzellenz den Gcneral- 
feldm arschall von H indenburg folgendes Telegramm ge
sand t :

„E urer Exzellenz spricht dio heutige Versammlung e r
gebensten D ank fü r den uns durch den Chef des Stabes 
des Kriegsamtes, H errn  Oberst M arquard, überbrachten 
Gruß aus. D er Kriegsausschuß der deutschen Industrie  
h a t einstim mig beschlossen, tro tz  dor schweren Opfer, 
dio zum Teil der deutschen Industrie  zugem utet werden, 
bereitwillig dem Grundsatz der Z ivildienstpflicht zuzu
stimm en, und seine M itarbeit fü r dio energische D urch
führung zur Verfügung zu stellen.

K r io g s a u s s c h u ß  d o r  d e u ts c h e n  I n d u s t r i e .  
L andra t a. D. R ö tg e r .  Kom m erzienrat F r i e d r ic h s . “

H ierauf ist von Sr. Exzellenz dem Generalfcldm ar
schall von H indenburg nachstehende telegraphische A n t
w ort oingelaufen:

„Vielen Dank für freundliches Gedenken und dio B ereit
willigkeit, tro tz  der schweren Opfer, dio einem großen 

. Teil der deutschen Industrie  zugem utet werden, dom 
Grundsatz der Zivildienstpflicht zuzustim m en und an 
seiner energischen D urchführung m itzuarbeiten. Ich 
bin davon überzeugt, daß das nunm ehr angenommene 
Gesetz zum Segen des Vaterlandes dienen wird.

Feldm arschall v o n  H in d e n b u r g .“

D er Aufschwung, dessen Bioli der angestam m te Be
sitz m it und un ter Rudolf H aas zu erfreuen h a tte , zeigt 
dieson als einen Mann von U m sicht und T atk raft, der 
den wechselnden Bedürfnissen der Zeit in hohem  Maßo 
Rechnung zu tragen verstand. Den troffliehen Eigen
schaften des H üttenm annes und U nternehm ers, dio ihn 
auch im Vorstande der Borgschulo und Handelskam m er 
zu Dillenburg sowie im Kreistago als berufenen V ertreter 
hüttenm ännischer Interessen erscheinen ließen, gcscllto 
sieh bei dem Verstorbenen ein allzeit liebenswürdiges, 
heiteres und schaffensfreudiges T em peram ent, das ihm 
wahre Freunde bis über das Grab hinaus sichert. Auch 
in den Kreisen des Vereins deutscher E isenhüttenleute 
wird m an seiner sobald nicht vergessen.

Für die Vereinsbücherei sind eingegangen:
(Die Einsender von Geschenken sind mit einem * bezeichnet).

W eih e* , C a r l:  Anschauliches und begriffliches D e n k e n . 
(O. O. u. J .)  (S. 207/24.) 8».

[Aus: Jah rbuch  der Schoponhauor-Gesellschaft. 1913.] 
W oiho*, C a r l:  Dio V e r w a n d ts c h a f t  in der Denkweise 

des Ingenieurs und A rthu r Schopenhauers. E in Gedenk
b la tt zum 21. Septem ber 1910, dem 50. Todestage de3 
Philosophen. (F rankfu rt a. M. o. J .)  (4 S.) 4°.

[Aus: Jah rbuch  der Schopenhauer-Gesellschaft. 1916.] 
W o ila n d , E r n s t ,  L eiter des Industrie-B üros dor Pro- 

vinzial-Feuerversieherungsanstalt dor Rhoinprovinz: 
Die F e u e r v e r s i c h e r u n g  der Industrie. Düsseldorf: 
Selbstverlag des Verfassers 1913. (X V III, 335.131 S.) 8°.

(Feuorversiclierungsrecht und -Technik. Bd. 2.) 
W ir t s c h a f  t s g e s t a l t u n g o n .  Moderno. Hrsg. von Dr. jur. 

e t phil. K u r t  W io d e n fe ld .  B onn: A. Marcus & 
E. W ebers Verlag (Dr. jur. A lbert Ahn). 8°.

H. 3. W io d e n f e ld ,  K u r t :  S ib i r ie n  in K u ltu r und 
W irtschaft. 1916. (VI, 86 S.)

Z im m o rm a n n , E m il :  K ann  uns M e s o p o ta m io n  
eigene Kolonien ersetzen? Berlin: Kolonial-W irt
schaftliches K om itee 1917. (16 S.) 8°.

=  D is s e r t a t i o n e n .  =
A r n d t ,  H e r m a n n :  Dio Z u g fo lg e  auf Schnellbahnen 

u n ter besonderer Berücksichtigung des Streckenblock
systems. (Mit 53 Abb.) Berlin 1916: W. Moeser. 
(51 S.) 4°.

Braunschweig (Techn. Hochsehule*), Sr.-Qltg.-Diss. 
(Die A rbeit ist außerdem  erschienen in der „V erkehrs
technischen W oche“ , Jg . 9 u. 10, sowie als Sonder
abdruck bei W. Moescrs Buohdruekorei, B erlin S. 14, 
Stallschreiberstraße 34/5.)

B o c k h o f f ,W ilh e lm :  Der S t c in k o h lo n m a r k t  D eutsch
lands in  den letz ten  20—-25 Jahren . U n ter besonderer 
Berücksichtigung des Rheinisch-W estfälischen K ohlen
syndikates. A ltenburg (1913): Piorersche H ofbuch
druckerei. (129 S.) 8°.

M ünster (U niversität*), Rechts- u. Staatsw . Diss. 
B r u n k h o r s t ,  M a r t in :  Ueber den benötigten Q u e r 

s c h n i t t  aufzubiegender Eisen in E isenbetonplatten- 
balkcn m it parallelen Gurtungen. E in  B eitrag zur Be
urteilung dor in den am tlichen Bestim m ungen Preußens 
und Braunschweigs fü r die Ausführung von K onstruk 
tionen enthaltenen, voneinander abweichenden Berech
nungsarten über die Aufnahme der Schubspannungen 
in Eisenbetonbalken. (Mit 41 Abb.) Berlin o. J . [1916]: 
W ilhelm E rn st & Sohn. (20 S.) 4°.

Braunschweig (Techn. Hochschule*), 5)r.-$l1ß.-Diss. 
H o e l tz e n b o in ,  S o p h ie :  M e ss u n g e n  im Bogenspek

trum  des Eisens zwecks B estim m ung tertiä re r Normalen. 
Leipzig: Jo h an n  Ambrosius B arth  1916. (34 S.) 8°.

M ünster (Universität*), Phil. Diss.
S c h u lz e ,  A rn o :  Dio H a u p ta b m e s s u n g e n  und dio 

w ichtigsten Gesichtspunkte für dio Ausgestaltung der 
H afeneinfahrten und dor Vorhäfen. (Mit 7 Abb.) Leip
zig 1916: W ilhelm Weis. (41 S.) 4°.

Braunschweig (Techn. Hochschule*), Or.»Qltg.-Diss.


